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Die Frage der Perſonen-Tarifreform 


im Abgeordnetenhauſe. 
Trotz oder vielmehr gerade wegen der Will⸗ 


fährigkeit, mit der ſich die Regierung beeilt hat, 
alle möglichen und unmöglichen agrariſchen Wünſche 
zu erfüllen, ſind die letzteren ſo hoch geſtiegen, 
daß einzelnen Miniſtern vor ihren Freunden zu 
Es war daher auch garnicht zu 
verwundern, daß bei der zweiten Berathung des 
Eiſenbahnetats der Verſuch wiederholt wurde, von 
den Ueberſchüſſen, die Kerr Maybach dem Haufe 
aufzählen konnte, ſoviel wie möglich zu Gpecial- 
zwecken zu erhalten. Ebenſowenig war die zum 
Theil drohende Art und Weiſe, in der dieſes Ber- 
langen von den einzelnen Rednern begründet 
wurde, irgendwie auffallend, da derartige agrariſche 
Brandreden ſchon längſt den Reiz der Neuheit 
verloren haben. Am concilianteſten in der Form 


grauen beginnt. 


war der conſervative Kauptredner, der 
Graf Kanitz, der aber in der 


um ſo höhere Forderungen ſtellte, die nur durch 


den ihm eigenen naiven Eifer, mit dem er 


ſeine Behauptung vortrug, eine gewiſſe Milderung 
erfuhren. Der Herr Graf beklagte ſich unter 


anderem über die billigen Kohlentarife, weil er 


dadurch geringere Preiſe für fein Brennholz er- 
halte, und verlangte als Aequivalent für dieſen 
Ausfall, daß ſein Getreide zu demſelben Preiſe 
wie die Kohlen gefahren werde. Diefes war ſogar 
dem nationalliberalen Herrn v. Heede zu viel, der 
feinen Cartellgenoſſen darauf hinwies, daß die 
Tonne Weizen am Productionsorte 110 Mk., die 
Tonne Kohlen dagegen nur 5 Mk. koſte, und daß 
es doch garnicht möglich ſei, zwei im Werthe fo 
Dee an Artikel für denſelben Tarif zu fahren. 
Daß übrigens billige Kohlen für alle die Leute, 
die nicht das Glück haben, große Waldungen zu 
beſitzen, ein großer Segen ſind, daran dachten 
natürlich beide Herren nicht, es iſt ja eben das 
Kennzeichen der heutigen Wirthſchaftspolitik, daß 
auf die Conſumenten gar keine Kückſicht mehr 
genommen wird. Daß ſchließlich auch die ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Induſtriellen ſich beeilen würden, 
durch den Mund des Abgeordneten Hammacher 
einen Theil zu verlangen, braucht wohl kaum 
noch erwähnt zu werden. 

Nun unterliegt es ja gar keinem Zweifel, daß 
billige Gütertarife mittelbar der ganzen Bevölke⸗ 


rung zu gute kommen; doch unmittelbar bringen 


* 


ſie zunächſt doch immer nur einzelnen Vortheil, 


da es bekanntlich eine große Anzahl Menſchen 
giebt, die im ganzen Jahre keinen Pfennig Fracht 
zahlen. Sollen nun die günſtigen Ergebniſſe der 
Eiſenbahnen der Allgemeinheit zu gute kommen, 


ie „Danziger Zeitung“ erſcheink täglich 2 Mal mit 9 . 
auen baer. elanſtallen des In- und Auslandes angenommen — Pre 


hnliche Schriſtzeile 


Sache 


ſchon gerügten Mängel dieſer Billets von 3 600 


Aber auch im Intereſſe der Eiſenbah 5 
Reform des Perſonentarifes dringend not 


oder deren Raum 20 Bf. — Die „Danzig 


nach einer Reform der Perſonentarife mit fol 
den Worten: 


„Sie werden mir zugeben, ſo immens wichtig 15 
die 


die wirthſchaftliche Entwichelung des Landes auch 


lie per > 
die Perſonentarife. i 
in einem Lande find auch ein Gradmeſſer für den ge- 
ſchäftlichen Eifer nicht nur, ſondern auch für das 


5 


vollen Entwickelung gehindert wird. Einen 
genden Beweis hierfür bildet der Ertrag für bie 
verkauften Rundreiſebillets, der trotz des kurzen 
Beſtehens dieſer Einrichtung, trotz der von uns 


Mk. im Jahre 1885/86 auf 6 280 000 Mk. im 
1886/87 geftiegen iſt. Es iſt jedoch noch ein an 


39,4 Kilom. zurück, im Jahre 1879 36,6 K 
1885/86 31,1 Km., 1886/87 30,37 Km. Nun 
es durchaus nicht richtig, wollte man d 
ſchließen, größere Reifen würden mit den 3 
immer ſeltener, wohl aber haben ſich d 

öffnung der Berliner Stadtbahn und die ſorg 
und meiſt auch ſehr glückliche Pflege des 
verkehrs die kurzen Fahrten derartig v 
daß fie das Durchſchnittsergebniß der zu 
gelegten Kilometer in ſteigender Weiſe beein 
War es aber möglich, den Lohkalverkeh 
erfreulicher Weiſe zu heben, ſo muß ſich 
en auch für den Durchgangsverkehr 
laſſen, und auf welche Weiſe dies erreicht 
kann, darüber giebt die ſteigende Zunah 
Rundreiſeverkehrs einen ſehr deutlichen 


Wir wählen zur Erläuterung dieſer Behauptung 
die Zahlen aus dem Jahre 1879, weil heute durch 
die gewaltige Steigerung des Lokalverkehrs, bei 
welchem die Züge meiſt bis auf den letzten Platz 


fo kann das nur in einer Form geſchehen, die 
allen Bürgern, den Reichen ſowohl wie den 
Armen, gleichmäßig unmittelbaren Nutzen bringt, 
und dieſes läßt ſich nur erreichen durch eine all⸗ 
mähliche Kerabſetzung der Perſonentarife, die 
allerdings nur mit der größten Vorſicht und Be- 
hutſamkeit in das Werk geſetzt werden darf. Der 
Abgeordnete Richert begründete das Verlangen 


Gütertarife fein mögen, jo weſentlich für die wirth⸗ 
e und Culturentwickelung des Landes ſind auch 
Die Reiſeluſt, der Perſonenverkehr 


culturelle Bedürfniß der Einwohner, namentlich wenn 


usnahme von Sonntag Abend und Monta Beſtedunge, werben in der Eppebilion, Reiterh 
80 a Kr durch die Poff bezogen 5 Mk. — Inferate hoften 
ettung“ vermittelt Infertionsanft"igr an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


8 Quartal 4, 


gefüllt, oft fogar überfüllt find, die Angaben über 
die Ausnutzung der Wagen günftiger geworden 
er dürften und ſich die Angaben über Benutzung 
er Züge für den Lokal- und Fernverkehr nicht 
trennen laſſen, weil ſehr viele Züge beiden Zwecken 
dienen. Es werden daher die damals ermittelten 
Ziffern für den Fernverkehr auch heute noch im 
ganzen rel ſein. 

Im Jahre 1879 find von den vorhandenen Sitz- 
und Stehplätzen nicht mehr als 23,8 Proc. be- 
nutzt worden. Es kamen alſo auf je einen voll- 
beſetzten Wagen drei leer laufende, obwohl be⸗ 
kanntlich die Stärke der Perſonenzüge nicht über 
das nothwendigſte Maß bemeſſen wird. Nach dem 
Gewichte der Perſonenwagen entfallen durchſchnittlich 
auf jeden Platz 221 Kilogr. Nimmt man nun das 
durchſchnittliche Gewicht eines Menſchen mit 70 Kg. 
an, ſo ergiebt ſich eine durchſchnittliche Nutzlaſt 
für jeden Platz mit 16,8 Kg., woraus zu erſehen 
iſt, daß die Perſonenwagen allein, abgeſehen von 
den als Schutzwagen erforderlichen Packwagen, 
eine todte Laſt zu ſchleppen haben, welche das 
14fahe der Nutzlaſt überſchreitet, während bei 
den Güterwagen unter Berücfichtigung ihrer 
durchſchnittlichen jährlichen Ausnutzung die todte 
Laſt noch nicht das 1½ fache der Nutzlaſt erreicht; 
wobei wir übrigens darauf hinweiſen wollen, 
daß heute die Ausnutzung der Güterwagen ſich 
noch günſtiger ſtellt. Zieht man nun noch in Be- 
tracht, daß die Perſonenzüge fo klein find, daß 
es möglich fein würde, ohne eine erhebliche Ver⸗ 


10 mehrung der Zugkraft die doppelte Anzahl der 


Wagen zu befördern, ſo ergiebt ſich hieraus das 
Reſultat, das die Perſonenzugs-Maſchinen kaum 
zum achten Theile wirklich ausgenutzt werden. 
Das ſind doch Zahlen, die deutlich genug ſprechen 
und unſere Eiſenbahn-Verwaltungen dazu veran- 
laſſen ſollten, mit allen Kräften eine Steigerung 
des Perſonenverkehrs anzuſtreben, die ſich nun 
einmal nur durch eine Herabſetzung der heu- 
tigen Billetpreiſe erreichen läßt. 

Werfen wir nun einen Blick darauf, wie ſich die 
übrigen Parteien den von Rickert gegebenen An- 
regungen gegenüber verhielten. Die Agrarier 
zeigten ſich natürlich völlig ablehnend, müſſen ſie 
doch befürchten, daß ihre Inſtleute, des väterlichen 
Regimentes ihres angeſtammten Gutsherrn müde, 
die billigen Perſonentarife dazu benutzen würden, 
ſich anderswo lohnendere Arbeit zu ſuchen; neu 
war es aber, daß auch Herr Hammacher, aller- 
ings mit mehr Eifer als Geſchick, die Aus- 
führungen Rickerts bekämpfte. Der Abgeordnete 
Hammacher wies darauf hin, daß gegenwärtig 
ein Transportluxus ſonder gleichen herrſche. 
Das iſt ja ganz richtig und die oben angeführten 


Nachdruck 
verboten. 


Späte Einſicht. 
Roman von Rhoda Brougthon. 
5 (Fortſetzung.) 

— Und was wirſt du alsdann thun? fragte Sophie. 

— Was ich thun werde? rief Gillian lebhaft. 
Wie kannſt Du nur fragen. Ich werde den erſten 
beſten Zug nehmen und nach Haufe zurückkehren, 
wo alles, wie ich fürchte, während meiner Ab- 
weſenheit drunter und drüber geht. Haſt Du ſie 
geſehen? Waren ſie ſehr unglücklich? 

— Ich war am Mittwoch bei ihnen, erwiederte 
Sophie etwas zögernd, und ich fand, ſie ſahen 
alle aus wie gewöhnlich, nur Jane hatte deinen 
Platz eingenommen und ſpielte die Hausfrau, 
aber da Gillians Geſicht ſich verfinſterte — 
man kann ja den wirklichen Stand der Dinge in 
einer halben Stunde nicht beurtheilen. 

— Gewiß nicht, ſagte Gillian haftig; dann fügte 
ſie hinzu, und es lag in ihrem Ton etwas von 
dem früheren Selbſtvertrauen: Ich bin nur froh, 
daß ſie ohne mich fertig werden können. 


10) 


— du ſiehſt beſſer aus, als ich hoffte, nahm 


Sophie wieder das Wort, mit lebhafter, doch 
neidloſer Bewunderung in das ſchöne erregte 
Antlitz des jungen Mädchens blickend. Ich fürchtete, 
die Nachtwachen würden dich angegriffen haben. 

— Ich wache niemals in der Nacht, erwiederte 
Gillian trocken. 

— Aber die Pflege am Tage und die Luft im 
Kranken immer \ 

— Es vergehen oft zwei Tage, ohne daß ich 
fein Zimmer betrete. 

Sophie zog die Augenbrauen in die Föhe. Was 
nützt denn Deine Anweſenheit hier? 

— Garnichts. 

— Aber an wem liegt die Schuld? — In dem 
verwunderten Ton lag auch etwas Neugierde. 

— Du thäteſt beſſer, den Doctor Burnet zu 
fragen. du mußt wiſſen — Gillians Stimme 
klang ausnehmend ſarkaſtiſch — daß er ſich hier 
als Herr und Gebieter benimmt. - 

— Warum ſollte er Dich fern von ihm halten? 
rief Sophie, die einen überaus praktifhen Ver- 
ſtand beſaß. Zu welchem Zweck? 

— Seine Abſichten, ſagte Gillian gemeſſen, kennt 
nur er allein, und ich werde mir gewiß nicht die 
geringſte Mühe geben, ſie zu durchſchauen. 

Es lag ein ſo bitterer Trotz in ihrer Stimme, 


daß Sophie laut auflachte und, nachdem ſie einen 


Augenblick nachgedacht, ſagte: Du ſiehſt, einen ſo 
großen Einfluß er auf deinen Vater auch haben 
mag, ſo iſt er ſeinem Wunſch, Dich zu ſehen, nicht 
entgegengetreten, hat ihn nicht verhindert, Dich 
kommen zu laſſen. 

Er hat mich nicht kommen laſſen, rief Gillian 
beinahe überlaut, ſich auf ihrem Stuhl hoch 
aufrichtend. Er hatte nicht die geringſte Luft, 
mich zu ſehen, ich bin ihm entſetzlich langweilig, 
ich hätte niemals geglaubt — ihre Stimme bebte 
— daß ich jemandem langweilig ſein konnte. 
Nein, Doctor Burnet hat beſchloſſen, daß ich 
ae ſollte, und ich habe natürlich gehorchen 
müſſen. 


— Und er ſelbſt hat Dich geholt, ſagte Sophie 
nachdenklich, die nicht ſchönen, aber klugen Augen 
weit aufmachend. Und das bei ſeiner ausge⸗ 
dehnten Praxis? Denn ich muß Dir geſtehen, 
meine Liebe, daß wir nie von ihm gehört hatten, 
war ein Beweis für unſere kraſſe Unwiſſenheit. 
Wir haben keine andere Entſchuldigung dafür, 
als unſere vortreffliche Geſundheit. Wie hat er 
nur vierundzwanzig Stunden verlieren können, 
um Dich zu holen? a 

War es das Wort: verlieren, welches der leicht 

verletzbaren Eigenliebe Gillians mißfiel, oder war 
es die ganze Rede? Genug, ihr Ton war ſehr 
ſcheidend, als ſie erwiederte: Ich weiß nicht, 
warum alle Welt ſich das Wort gegeben hat, ſein 
Lob zu fingen? Ich bin gewiß keinen Borurtheilen 
unterworfen — ein Lächeln glitt über die Züge 
Miß Tarltons — aber ich ſehe in ihm nur einen 
Fremden, der, ich weiß nicht durch welche Mittel, 
den größten Einfluß auf meinen Vater gewonnen 
hat, während ich, ſeine Tochter, nichts durchaus 
nichts bei ihm gelte und gezwungen bin, jeder- 
manns Befehlen zu gehorchen. 
Die ſtolze Haltung, die blitzenden Augen, 
die entſchloſſen auf einander gepreßten Lippen, 
ihre ganze Perſönlichkeit war mit dem Gedanken 
an Gehorfam und Unterwerfung jo unvereinbar, 
daß Sophie wiederum lachte. 

— Wenigſtens findeſt du dich in einer Dir 
ganz neuen Lage, ſagte ſie etwas boshaft. 

Damit erhob fie ſich, legte den Beljkragen um 
den Hals und fuhr fort: Jetzt iſt es Zeit, daß ich 
gehe; ich hoffte, Anna würde mich noch hier auf⸗ 
ſuchen, aber vermuthlich ſteht das arme Kind 
noch ſchluchzend auf dem Quai in Paddington. 
Auf Wiederſehen! 


Die vierzehn Tage hatten ſich zu einem Monat 
ausgedehnt, der für Gillian vorübergegangen 
war, ohne daß ſie einen Tag ſchlimmer gefunden 
hatte als den anderen. Juweilen freilich hatte 
das monotone Grau ihres Daſeins eine noch 


düſtere Färbung angenommen, wenn zum Bei- 
ſpiel die Zunge ihres Vaters ſich beißender als 


gewöhnlich gezeigt, oder wenn ihre Eitelkeit tödt- 
lich verwundet aus einem Scharmützel mit Brunet 
hervorgegangen war. Denn mit einer Ausdauer, 
die ihr in jedem Beruf die glänzendſten Erfolge 
geſichert hätte, behandelte Gillian den Arzt ihres 
Vaters als ihren Todfeind. Die Urſache jedoch, die 
ſie zuſammengeführt hatte, ſchwand langſam aber 
ſicher dahin. 

Tag für Tag nahmen die Kräfte des Kranken ab, 
und dieſem ſchwachen, ſeinem Ende ſo nahen 
Weſen gegenüber zeigte ſich ſelbſt die reizbare 
Gillian geduldig. Mochte es nun die unermüd- 
liche Geduld ſein, oder gewährte es den müden 
Augen Vergnügen, auf ihrem ſchönen friſchen 
Antlitz zu ruhen, oder kam es daher, weil ihre 
Kleider aus weichem Stoff nie raſchelten, ihre 
Hände kühl und geſchickt, ihre Arme ſtark und 
willig waren, genug, ſie wurde immer häufiger 
an das Krankenlager gerufen, ja, ſie verließ es 
beinahe nicht mehr. a 

So kam der erſte Februar heran; Gillian hatte 


die ganze Nacht und den vorhergehenden Tag 
auf den Füßen zugebracht, und trotz der An- 
weſenheit der Krankenwärterin waren ihr die 
Augen ihres Vaters beſtändig gefolgt, und ſobald 
fie ſich entfernen wollte, hatten ſeine bebenden 
Lippen in klagendem Ton gefragt, warum ſie 
ihn verlaſſe. 

Er hatte ſich den Tag über ſchlechter befunden, 
war unruhiger, hinfälliger geweſen, als ge- 
wöhnlich. Der letzte Reſt feiner Kräfte hatte ſich 
in einer Zuſammenkunft mit feinem Rechtsanwalt 
erſchöpft, die er gewünſcht und die Burnet gebil- 
ligt hatte. 

Der Abend war gekommen, es war acht Uhr. 
Der Kranke ſchlummerte und man bedurfte 
Gillians in dieſem Augenblicke nicht. Sie hatte 
ſich in ihr Zimmer geſchlichen, während einiger 
Zeit an dem geöffneten Fenſter die erfriſchende 
Abendluft eingeathmet und ſich dann, ihre 
Toilette gegen ein bequemes Hauskleid ver- 
tauſchend, auf das Bett geworfen, da ihr die 
Lider über die müden Augen fielen, ſo ſehr ſie 
ſich auch bemühte, ſich wach zu erhalten. 

Eine halbe Stunde der Ruhe nur wollte ſie 
ſich gönnen, aber kaum hatte ſie ſich niedergelegt, 
ſo fiel ſie in tiefen, traumloſen Schlaf. Um 
welche Stunde der Nacht es war, vermochte ſie 
nicht zu ſagen, aber ein unbeſtimmtes Geräuſch 
ihrecte fie empor, und als ſie, ſich aufrichtend, 
in die ſchlafbefangenen Sinne Klarheit zu bringen 
ſuchte, erkannte ſie ein ungeduldiges, heftiges 
Klopfen an ihrr Thür. Im Augenblick war ſie 
vom Bett herabgeſprungen und eilte, ſie zu 
öffnen. Die Kerze, welche ſie auf dem Tiſch ge⸗ 
laſſen hatte, leuchtete noch, obgleich ſie faſt völlig 
heruntergebrannt war. Bei dieſem ſchwachen 
Licht erblichte ſie Burnet, auf deſſen ernſten 
Zügen ein noch tieferer Ernſt lag als gewöhnlich. 
— Kommen Sie, ſagte er kurz. 


— Steht es ſchlimmer mit ihm? rief ſie aus, 


völlig wach geworden bei ſeinem nachdruͤchlichen 


Dur 

5 d. g 
— Geht es... geht es zu Ende? ſagte fie mit 

bebendem Munde. . 


— da. 

Gie folgte ihm, ohne ein Wort hinzuzufügen. 
Durch die offene Thür des Krankenzimmers 
ſtrömte ihnen die kalte Nachtluft entgegen; die 
drei Fenſter waren weit geöffnet, und neben dem 
Bett hielt ſich die Wärterin, beſtändig einen 
Fächer bewegend, um den armen, erſchöpften 
Lungen zu Hilfe zu kommen. 

Gillian blieb am Fußende des Bettes ſtehen, 
mit feſt ineinander gepreßten Händen, während 
die glänzenden Augen mit angſtvollem Staunen 
dem Kampf gegen den unerbittlichen Tod zu⸗ 
ſahen. Sie war ſich nicht bewußt, daß Thränen 
des tiefſten Mitleids ihre Augen füllten und über 
die Wangen herabrollten, und als höre ſie die 
Stimme eines Todten, ſo kam es wie ein Schreck 
über ſie, als ihr Vater ſie anredete. Langſam, 
abgebrochen, in langen Pauſen wurden die Worte 
mühſam hervorgebracht, doch in demſelben 


Morgen-Husgabe. 


agergaffe Nr. 9, und bei Ar 
fie ni neben 1888. 
Zahlen geben davon einen fehr deutlichen Beweis, 
aber wir wollen dieſen Transportluxus eben da⸗ 
durch beſeitigen, daß wir durch billige Billetpreiſe 
die Reiſeluſt anregen und die bis dahin leeren 
Züge in gut beſetzte verwandeln. Wie will denn 
Herr Lammacher dieſen Uebelſtand beſeitigen? 
Etwa durch Verringerung der Züge? Wer die 
jährlichen Verhandlungen des preußiſchen Eifen- 
bahnetats verfolgt hat, der wird noch niemals 
gefunden haben, daß ein Abgeordneter eine DBer- 
minderung der Züge verlangt hat; wohl aber 
vergeht keine Seſſion, in der nicht zahlreiche 
Wünſche um Einlegung neuer Züge dem Miniſter 
unterbreitet werden. f 

Herr Hammacher ſchlägt ſchließlich eine Erhöhung 
der Preiſe für die beiden erſten Klaſſen vor, aber 
das hieße ja geradezu den Teufel durch Beelzebub 
vertreiben, denn das iſt ja die Klage aller Eijen- 
bahntechniker, daß namentlich die erſte Klaſſe 
heute ſo wenig einbringt, und daß auf ihren 
Polſtern ſich, wie der Geheimrath Kartwich ſich 
ſarkaſtiſch ausdrückte, heute faſt nur noch die 
Freifahrtkarte wiegt. Durch eine Erhöhung der 
Preiſe würden dieſe Uebelſtände eben nur erhöht 
werden. Kerr Hammacher will ſich ſchließlich einer 
Ermäßigung der Preiſe für die beiden letzten 
Klaſſen nicht widerſetzen; doch wie er dieſes durch 
eine organiſche Kerabſetzung aller Tarifklaſſen 
erreichen will, hat er nicht verrathen. 


Friedrich Wilhelm IV. und v. Hinckelden's 
Wittwe. 

Vor einiger Zeit war gelegentlich der Erwählung 
des Herrn v. Rochow-Pleſſow zum Vicepräſidenten 
des preußiſchen Jerrenhauſes Veranlaſſung, an das 
blutige Drama auf der Jungfernhaide im Jahre 1856 
zu erinnern. Derjenige, der damals den Berliner 
Polizeipräſidenten v. Hinckelden im Piſtolenduell 
niederſchoß, war bekanntlich derſelbe Herr 
v. Rochow-Pleſſow, der jetzt im Kerrenhauſe als 
bewunderter Vertreter einer Periode junkerlicher 
Kraft und Herrlichkeit das Scepter zu ſchwingen 
mitberufen iſt. 

Wenn wir nun heute noch einmal die Geiſter 
der Vergangenheit citiren, jo geſchieht es nicht, 
weil in dieſe Woche der Jahrestag jenes Ereig- 
niſſes (10. März) fällt, ſondern weil wir gleich⸗ 
zeitig in der Lage ſind, einen nicht unwichtigen 


hiſtoriſchen Beitrag zu der Geſchichte deſſelben 


zu liefern. Ein Freund unſeres Blattes aus 
der Provinz hatte die Liebenswürdigkeit, uns 
die Abſchrift eines im Familienbeſitze befind- 
lichen, bisher unveröffentlichten Briefes zur 
Berfügung zu ſtellen, den der König Friedrich 
Wilhelm IV. an die hinterlaſſene Wittwe des er- 
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ſarkaſtiſchen Ton, wie er noch vor drei Tagen 
ihrer franzöſiſchen Ausfprache geſpottet hatte. 

— Weine ... nicht ... Gillian. Nie hat... 
durch Thränen ... jemand ... etwas von mir 
erlangt. Lächle ... meine Liebe... lächle 

Gillian meinte, das Herz wolle ihr brechen. Sie 
ertrug es nicht länger und entfloh, um draußen, 
auf die oberſte Treppenſtufe hinſinkend und das 
Geſicht in die Hände begrabend, bitterlich zu wei⸗ 
nen. Ihr Schluchzen hatte ſie wohl gehindert, 
die Schritte Burnets zu vernehmen, der plötzlich 
vor ihr ſtand. 

— Da Sie fo ganz faſſungslos ſind, ſagte er, 
werden Sie wohl thun, das Zimmer nicht wieder 
zu betreten. Ich habe Sie gerufen, weil er bei 
vollem Bewußtſein war und ich glaubte, er könne 
Ihnen noch etwas zu ſagen haben, aber ich kann 
nicht zulaſſen, daß Sie die Ruhe ſeiner letzten 
Augenblicke ſtören. 

Es lag etwas in ſeinem eiſigen Ton, das die 
Thränen des jungen Mädchens augenblicklich 
trocknete. Sie erhob ſich und ſtand aufrecht, ruhig 
an ſeiner Seite. 

— Ich bin nicht faſſungslos, ſagte ſie, das 
Beben ihrer Stimme gewaltſam unterdrückend, 
aber ich ſehe zum erſten Mal jemanden ſterben, 
und wenn der Tod Ihnen jetzt als etwas Natür- 
liches erſcheint, jo gab es doch wohl eine Zeit, 
wo ſelbſt Sie nicht ohne Gemüthsbewegung bei 
dem Anblick deſſelben geblieben find. 5 

Indem ſie ſprach, ſchritt ſie an ihm vorüber 
und nahm ihren Platz neben dem Bett wieder 
ein. Er am Kopfende, ſie zu Füßen deſſelben, 
ſo brachten ſie die ganze lange Nacht zu. Zuweilen 
begegneten ſich ihre Blicke, oftmals beobachtete er 
ſie, ohne daß fie es ahnte. Ihre Haltung blieb 
immer dieſelbe: die Hände waren krampfhaft in 
einander gefaltet, die Augenbrauen zuſammen⸗ 
gezogen, der Hals, den ſtets ein ſteif geſtärkter 
Kragen umgeben, hob ſich frei und anmuthig 


“aus dem weiten Aüsſchnitt des Fauskleides und 


die gewöhnlich glatt geſcheitelten und geflochtenen 
Haare umrahmten in Locken das Geſicht und 
verliehen ihm einen Ausdruck ſo tiefen Schmerzes, 
wie er ihn nicht bei ihr vorausgeſetzt hatte. Und 
Stunde folgte auf Stunde, die Nachtluft bewegte 
die Vorhänge, es kam der Augenblick, wo Nacht 
und Morgen ſich begegnen, ein eiſiger Luftzug 
ſtrömte durch das Zimmer, die Lampe flackerte 
vor dem Erlöſchen noch ein Mal hell auf, und 
ein Mal noch ließ ſich die Stimme des Sterbenden 
vernehmen: 

Diff Sr Buchele 

— Ich bin hier. 

— Ich denke — und der Sterbende machte eine 
Bewegung, als wollte er die blicklofen Augen zu 
ihm wenden — ich vermuthe .. . die Vorſtellung 
iſt bald zu Ende? 

— Bald. 

War es wirklich die harte Stimme Burnets, 
die fo mitleidig ſanft das grauſame Urtheil ſprach, 
gleichſam als wolle ſie ihm den Stachel nehmen? 

— Ein kurzes Schweigen, während die Hand 
des Sterbenden nach derjenigen ſeines Freundes 
taſtete und ſie mit ſchwachem Druck erfaßte. 


ſchoſſenen Finckeldey gerichtet hat, nachdem die⸗ 
ſelbe großmüthig genug geweſen war, am Todes- 
tage ihres Gemahls den König um Gnade für den 
in Magdeburg in allerdings nur leichter Feſtungshaft 
ſitzenden Fans v. Rochow zu bitten. Der König 
erfüllte dieſe Bitte und theilte dies in einem 
Schreiben an Frau v. Kinckeldey mit, welches 
nach den verſchiedenen Geiten hin von Intereſſe ift, 
namentlich bezüglich des innigen Verhältniſſes, 
welches den König mit feinem getreuen Kinckelden 
verband, der bekanntlich am entſchiedenſten und 
wirkungsvollſten das damalige Syſtem in der 
Praxis vertrat, und der Anſichten Friedrich 
Wilhelms über den Mann mit dem „ſchuldigen 
Haupt”, der heute des Lerrenhauſes Vice- 
präfident iſt. . 

Nachſtehendes iſt der getreue, auch die ortho- 
graphiſchen Eigenthümlichkeiten und beſonderen 
Betonungen wiedergebende Wortlaut: 

5 Potsdam, den 20. März 1857. 

Sie haben, meine theure gnädige Frau, dem ver- 
ehrten, unvergeßlichen Namen Ihres ſeeligen Gemahls 
einen neuen, ſeiner würdigen Glanz zugedacht, indem 
Sie an ſeinem Todestage um die Begnadigung 
deſſen ben mir gebeten haben, durch deſſen Hand 
Ihnen, Ihren Kindern, dem Preußiſchen Adel, 
den ächten Patrioten und meinem eigenen Herzen eine 
unheilbare Wunde geſchlagen worden iſt! Es giebt 
einen Schmerz, gnädige Frau, der nach meinem Ge⸗ 
fühl nur durch Erhöhrung auch ſehr kühner Bitten zu 
ehren iſt. Wer Ihren ſeeligen Mann gekannt hat, wie 
ich es das Glück gehabt habe, der wird es voll⸗ 
kommen begreifen, daß Sie in ſeinem Geiſt und 
Sinn, aus Liebe und Treue zu ihm an dieſem 10. März 
ſo, wie Sie es gethan: gebeten haben — und der 
wird mich verſtehn, wenn ich um Sie und fein An- 
denken zu ehren zu ſchwach bin, um dieſer Bitte zu 
widerſtehn, trotz aller gewichtigen Bedenken, die ſich 
dem entgegenſtämmen. 

Kr. v. Rochow iſt alſo von heute frey — wenn 
auch von meinen Reſidenzen und Hoflager verwieſen 
— er iſt frey durch Sie allein und weiß das auf 
meinen Befehl. 

Sollten die Kohlen, die Ihre Kochherzigkeit auf ſein 
ſchuldig Haupt ſammelt, ihm brennender als feine Haft 
ſenn, ſo iſt das weder Ihre noch meine Schuld. — 

Er kann — wenn er es vermag — des Troſtes, den 
Sie, gnädige Frau, wörtlich für ihn erbeten haben, 
wieder genießen: „Den Troſt der ungeſtörten Wieder⸗ 
vereinigung mit Weib und Kind.“ 

Möge er erkennen, welch durch und durch treues, 
ſeiner Pflicht, ſeiner Ehre, ſeinem Könige und Lande, 
vor Allem aber: feinem göttlichen Heilande treues Herz 
durch ihn ftille ſteht. 

Ja, möge dieſe Erkenntniß es bewirken, daß er von 
heute an der letzte von Hinkeldeys Feinden ge- 
weſen fen! 


Deutſchland. 
* Berlin, 3. März. (Telegr.) Geſtern brachte, 
wie gemeldet, die Wiener „Pol. Corr.“ eine auf⸗ 
lehenerregende Meldung von neuen ruſſiſchen 
Truppenſchiebungen in den ruſſiſchen Grenz⸗ 
gouvernements mit dem Bemerken, daß deren 
Zweck völlig unklar ſei. Heute berichtet nun die 
Freuztg.“, daß dieſe Meldungen falſch ſeien. 
Dagegen läßt ſich die „Areugeitung” aus Mül- 
hauſen ſchreiben, es ſtände eine bedeutende 
Garniſonverſtärkung in Belfort in Ausſicht. 
Berlin, 3. März. (Telegramm.) Heute war 
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hier den ganzen Tag über heller Sonnenſchein; 
das Weiter war jedoch kalt und windig. 


Belgien. 

Brüſſel, 3. März. (Telegramm.) Die Congo- 
Regierung hat den belgiſchen Offizieren Nolis und 
Ganeuk den Oberbefehl über die Expedition nach 
den Congofällen übertragen, weiche beſtimmt ift, 
Erkundigungen über Stanley einzuziehen und den 
Stand der Dinge am oberen Congo feſtzuſtellen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Vom Kronprinzen. 

Berlin, 3. März. der „Reichsanzeiger“ ver- 
öffentlicht folgendes Bulletin: 

San Remo, 3. März, 10 Uhr 30 Min. Vorm. : 
Der Wiedergewinn der Körperkräfte des Aron- 
prinzen macht Fortſchritte. Höchſtdieſelben bringen 
einen Theil des Tages auf dem Balkon zu. 

Mackenzie. Schrader. Krauſe. Hovell. v. Berg- 
mann. Bramann. (v. Bergmanns Name iſt alſo 
wieder darunter). 

San Remo, 3. März. Man meldet der „Voſſ. 
Ztg.“: Es wird mir von beſtunterrichteter Seite 


beſtätigt, was ſchon der geſtern gemeldete wieder⸗ 


holte lange Aufenthalt des Kronprinzen im 
Freien erkennen ließ, daß der geſtrige Tag der 
beſte ſeit der Operation war. Auch heute befindet 
ſich der Kronprinz wohl und wird bei dem 
prächtigen Wetter Nachmittags auf dem Balkon 
erſcheinen. Soeben geht Mackenzie nach der Villa 
Zirio, wo derſelbe jetzt öfter und länger als je 
verweilt. 

San Remo, 3. März. Dem „B. T.“ telegraphirt 
man: An den Beſuch des Prinzen Wilhelm hatte 
man wiederholt die Permuthung geknüpft, es 
handle ſich dabei auch um politiſche Angelegen- 
heiten oder um ärztliche Fragen. Ich kann Ihnen 
nun ganz beſtimmt melden, daß während des 
geſtrigen Tages in der Villa Zirio weder eine 
politiſche, noch eine ärztliche Frage auch nur mit 
einem Worte berührt worden iſt. Der Kronprinz 
ſchlief während der Nacht ziemlich gut, allein der 
Auswurf iſt heute früh wieder etwas mehr 
gefärbt. 


Berlin, 3. März. Der Reichstag nahm den 
Geſetzentwurf betreffend die Löſchung in den 
Handelsregiſtern unverändert und den Geſetz- 
Entwurf betreffend die Schutzgebiete faſt unver- 
ändert an, nachdem die Centrumsanträge abge- 
lehnt waren. Als ſich nach dem Antrage Windt- 
horſts auf namentliche Abſtimmung die Beſchlußz⸗ 
unfähigkeit zeigte, zog Windthorſt dieſen Antrag 
zurück, was der Präſident für zuläſſig erklärte. 

Als dritter Gegenſtand wird der Geſetzentwurf 
über die Sonntagsruhe mit den Amendements 
Kalle's angenommen. Abg. Baumbach (freif.) ſagte, 
er wolle das Zuſtandekommen des Geſetzes trotz 
mancher Bedenken nicht gefährden; die Fauptſache 
ſei, daß es möglichſt einſtimmig angenommn werde, 
damit der Bundesrath in die othwendigkeit komme, 
dazu Stellung nehmen zu müſſen. Die Annahme 
erfolgte denn auch mit ſehr großer Mehrheit. 

Es folgt die Berathung über die Anfhebung 


— Ohne Sie ... wäre der Vorhang zehn Jahre 
früher gefallen. 

Burnet antwortete nicht, aber ſeine kräftigen 
Finger drückten leiſe die arme abgemagerte Hand. 

— Warum können Sie mir nicht nochmals 
zehn Jahre ſchenken? 

Dies waren die letzten Worte, welche Thomas 
Latimer vor Löſung des großen Räthſels aus- 


ſprach. (Sortjegung folgt.) 


Das Bier. 

Dr. Emil Jung in Leipzig veröffentlicht in der 
„Natur“ eine längere Abhandlung über den 
jedem Deutſchen ſo ſympathiſchen Stoff: „Das 
Bier“. Gleich aus der Einleitung der Abhandlung 
geht hervor, daß der Siegeszug des Bieres in 
der heutigen Zeit nichts anderes iſt, als eine 
Rückeroberung. „Sammelt man“, ſagt Victor 
Hehn, „die in den Schriften der Griechen und 
Römer auf die Geſchichte des Bieres bezüglichen 
Stellen, ſo erſtaunt man, wie ausgedehnt einſt 
das Reich dieſes jetzt für nordiſch gehaltenen 
Genußmittels geweſen iſt und wie ganze Länder 
und Völker von ihm abgefallen find.” Als 
Bacchus Gabe an Stelle des einheimiſchen, aus 
Körnerfrüchten gekochten trüben Getränkes trat, 
war es wie ein Sieg einer aus der Fremde ge- 
kommenen neuen Religion und Sitte über bar- 
bariſche Gewohnheiten, für welche letztere der Ge- 
ſchmack nur ſehr allmählich, erſt bei den Gtammes- 
Häuptern und Edlen, zuletzt auch bei der Menge 
und bei dem Volke verloren ging. 

Der Engländer Mann berichtet, daß die Kaffern 
in Süd -Afrika 80 5 wie ſeit Jahrhunderten ſich 
Bier aus Kirſe (Sorghum vulgare) bereiten, ganz 
in derſelben Weiſe, wie wir das aus Gerſte 
thun. Das Korn wird zum Keimen gebracht, 
indem man es an einem warmen Orte mit feuchten 
Matten bedeckt, und dann durch Anwendung von 
Hitze getrocknet. Dann läßt man es einige Zeit 
langſam in heißem Waſſer kochen und, nachdem 
Stücke einer getrockneten ſaftreichen Pflanze in 
das Gebräu geworfen wurden, eine Zeit lang 
gähren, ſchöpft beſtändig den aufſteigenden Schaum 
ab, gießt die Flüſſigkeit durch eine Matte und 
füllt ſie endlich in dicht geflochtene Gefäße zur 
Aufbewahrung. 

Die Nubier und Abeſſynier nehmen zur Bier- 
Bereitung außer Sorghum noch das Mehl 
der Poa abessinica und ziehen das daraus ge- 
wonnene Getränk, das ſie Bonſa nennen, ſogar 
dem Palm-Weine vor. Nach Mungo Park wird 
im Sudan auch Holcus spicatus ſo verwandt. Kein 
Geringerer als Oſiris hatte die gegypter die Kunſt, 
Bier zu bereiten, gelehrt, und wenn irgend eine 
Gegend zum Weinbaue ungeeignet war, ſo zeigte 
er, jagt Diodoros von Eicilien, wie man aus 
Gerſte einen Wein bereiten könne, welcher dem 
Reben-Weine an Wohlgeſchmack und Kraft wenig 
nachſtand. Ferodotos nennt dieſes ägyptiſche Bier 
Gerſten-Wein und nach ihm Archilochos, geſchylos 
und Sophokles. Beſonders war Peluſium ſeines 
guten Bieres wegen berühmt. 


Wahrſcheinlich lernten die Griechen von den 
Aegnptern die Kunſt des Brauens. Der Dichter 
Archilochos (700 v. Chr.) ſpricht bereits davon, 
und auch eine Stelle im Aeſchylos deutet darauf 
hin, daß in Griechenland das niedere Volk Bier 
getrunken habe. Ebenſo führen Stellen bei 
Sophokles und Theophraſt zu dem Schluſſe, daß 
bei feſtlichen Gelegenheiten ſowohl, als im ge- 
wöhnlichen Leben von den SHellenen Bier ge- 
trunken wurde. Immerhin war der Biergenuß 
mehr auf die unterſten Klaſſen beſchränkt. Aber 


Bier trinkende Bölker hatten die Griechen ganz in 


ihrer Nähe. In Thrakien brauten die Päoner aus 
Gerſte und Kirſe mit beigemengtem Würzkraute ein 
berauſchendes Getränk, und daſſelbe thaten die ihnen 
verwandten Phrygier und weiterhin die Armenier. 

Der Rückſchlag gegen das Vier trat mit der 
römiſchen Weltherrſchaft ein. Wohin die Römer 
ihre Waffen trugen, dahin brachten ſie auch die 
Rebe, und man darf wohl behaupten, daß die 
Grenzen der Verbreitung der Rebe mit denen des 
römiſchen Reiches zuſammenfallen. enigſtens 
herrſchten ſie dort, wo klimatiſche Ungunſt die 


Weincultur verbot, immer nur vorübergehend. 


Sie verdrängten das Bier, wo ſie es fanden, und 
wo es ſich nicht verdrängen ließ, da hatten auch 
ſie keine bleibende Stätte. 

Spanien, das heute nach Frankreich und 
Italien unter allen Ländern der Welt die größte 
Weinproduction aufweiſt, ſtand einſt in der 
Kunſt der Bier bereitung allen voran. Hier ver⸗ 
ſtand man es, ein treffliches Gebräu herzuſtellen, 
das längere Zeit aufbewahrt werden konnte, ja, 
wie Plinius meldet, ſogar durch Alter an Güte 
gewann. Es wurde alſo in Spanien das erſte 
nachweisbare Lagerbier gebraut. 

Die alten Germanen überkamen vielleicht von 
ihren weſtlichen Nachbarn den Bier - Genuß. 
Diodor nennt fie bereits Trinker von Zytos, 
und Tacitus ſpricht von einem aus Gerſte oder 
Weizen bereiteten Tranke, der zu einer gewiſſen 
Aehnlichkeit von Wein verderbt ſei. Die Bei- 
miſchung des Hopfens zum Biere wurde erſt im 
Mittelalter allmählich Sitte; ausdrücklich erwähnt 
als Zuthat zum Biere wird der Hopfen erſt in 
einer Schrift der heiligen Hildegardis, die 1079 
als gebtiſſin des Kloſters auf dem Rupertsberg 
bei Bingen ſtarb. Natürlich wurde der Hopfen dort 
am meiſten gebaut, wo kein Weinbau möglich 
war, und ſo kam es, daß im Verlaufe des 
Mittelalters das Bier in ESüddeutſchland unter 
denſelben Modalitäten, wie ehemals in Süd- 
und Mittel- Frankreich, ganz oder faft ganz 
aus dem Gebrauche kam. — Später wurde in 
Süddeuiſchland gegen die Bierbrauerei ſtark agitirt 
und 1651 verbot ſogar die Regierung Würlten- 
bergs das Bierbrauen im Lande. In Süd⸗Deutſch⸗ 
land verlor dadurch die Bierbrauerei mit den 
Jahren immer mehr Terrain. Dagegen blühten 
die Brauereien im Norden. Noch heute berühmt 
iſt die Braunſchweiger Mumme, die den Namen 
nach ihrem Erfinder, Chriſtian Mumme (1489) 
erhielt und ſogar bis nach Indien verfandt 
wurde, nicht minder das Eimbecker Bier, das 


des Identitätsnachweiſes. Referent Abg. Koff⸗ 
mann-Rönigsberg (n.-1.) empfiehlt die Commiſſions- 
beſchlüſſe. — Abg. v. Kornſtein⸗Baden (b. k. Fr.): 
Der Antrag ſchädige die Reichskaſſe und im Weſten 
und Süden auch den größten Theil der Land- 
wirthe, er liege nur im Intereſſe des Groß- 
handels und eines kleinen Theils des Oſtens. 
Wenn auch zeitweilig eine Preiserhöhung im Oſten 
einträte, ſo ſei das ein abſoluter Schaden für die 
anderen Gegenden, welche unter der größeren 
Concurrenz des Oſtens leiden würden. Der An- 
trag hebe die Wirkungen der Zölle auf, mache 
die Speculation gefahrloſer und befördere die 
Einfuhr aller möglichen Sorten fremden Getreides. 


— Abg. Kardorff (Reichsp.): Der Antrag liege 
im Intereſſe ganz Deutſchlands. Am richtigſten 
wäre die Baarzahlung des Zolles. Aber auch die 
Annahme des Antrages würde die Preiſe heben, 
namentlich durch Steigerung des ruſſiſchen Rubel- 
curſes. Die Zölle haben höhere Preiſe nicht ge- 
bracht. Eine radicale Hilfe ſei nur die Doppel- 
währung; aber dieſer Antrag helfe wenigſtens 
2 Millionen. — Hierauf wurde die Debatte bis 
Montag vertagt. Das Schickſal des Antrages 
hängt lediglich von der Beſetzung des Fauſes am 
Montag ab. 


— Die Weichſel-Commiſſion nahm, wie gemeldet, 
den Antrag Döring, welcher die in erſter Leſung 
von allen Rednern geforderte Ermäßigung der 
Beiträge der Intereſſenten auf 7 230 000 Mark 
will, einſtimmig an. Alle Redner waren darin 
einig, daß die Intereſſenten außer Stande ſeien, 
die geforderten 10 Millionen und außerdem die 
durch eine Ueberſch reitung des Projects entftehen- 
den Koſten zu tragen; außerdem ſei es Pflicht 
des Staates, die Mündungen der Flüſſe im guten 
Zuſtande zu erhalten. Der Vertreter des Finanz- 
miniſters beſtritt dies und erkannte es nur in- 
ſoweit an, als die Schiffahrtsintereſſen es er- 
fordern. der Staat habe in den letzten 
Jahren viel dafür verwandt; die Intereſſenten 
könnten mehr leiſten, weil ihre Ländereien 
mehr Werth erhalten würden. Schon jetzt werde 
der Morgen Niederungsaker auf 250 Thaler 
taxirt. Die Vorlage erfordere nur 65 Pfennige 
pro Morgen Koſten. v. Puttkamer-Plath ver- 
langt Heeanziehung der Stadt Danzig zu den 
Koſten. Steffens erklärt dies für unbillig, da für 
Danzig keine Beſeitigung der Gefahr durch dieſes 
Project, wohl aber Nachtheile für den Kandel 
und die Schiffahrt entſtänden. Drawe unterſtützt 
dieſe Ausführungen; er erklärt die Schilderung 
des Regierungscommiſſars von der Mohlhaben- 
heit der Niederung für ſehr übertrieben. Weſſel 
tritt dem bei. 

— Der Nachtragsetat für ſtrategiſche Bahnen 
iſt bei dem Bundesrath eingegangen. Es werden 
darin 18 148 000 Mk. an einmaligen Ausgaben 
gefordert. In der Begründung heißt es: „Im 
Intereſſe der Landesvertheidigung hat ſich das Be⸗ 
dürfnißz ergeben, die Leiſtungsfähigkeit unſeres 
Bahnnetzes zu verſtärken: 1) durch Herſtellung 
zweiter Geleiſe auf den Strecken a. Stargard i./ P. 


Ruhnow, b. Poſen Thorn, e. Schneidemühl⸗ 
Bromberg-Laskowitz, d. Laskowitz⸗Jablonowo, 
e. Marienburg-Sllowo, 2) durch Herſteklung von 
Kreuzungsgeleiſen und Ergänzung der Betriebs und 
Ladeeinrichtungen auf verſchiedenen Bahnhöfen.“ 
Bezüglich der Bauͤkoſten wird bemerkt: „In den 
für den Ausbau des zweiten Geleiſes veranſchlagten 
Geldbeträgen ſind auch die Koſten derjenigen Aus- 
führungen enthalten, welche aus Anlaß dieſes 
Ausbaues und nach den Angaben der Heeres- 
verwaltung zur Durchführung des Militärfahr- 
plans im Mobilmachungsfalle für Ergänzung der 
Bahnanlagen, insbeſondere der Waſſerſtationen und 
der Bahnhofsgeleife nothwendig werden. Keine 
der geplanten Ergänzungsanlagen iſt für jetzt oder 
auch nur in abſehbarer Zeit als ein Bedürfniß 
für den gewöhnlichen Verkehr zu bezeichnen. Aus 
dieſem Grunde mußte ein Reichsbeſchluß gefordert 
werden. Die Ausführung und demnächſtige Unter- 
haltung der zweiten Geleiſe ſoll durch die Bahn- 
verwaltungen erfolgen, denen auch das Eigen- 
thum daran zuſtehen würde, während das Reich 
zur Herſtellung feſte unverzinsliche und nicht rück⸗ 
zahlbare Zuſchüſſe gewährt. Dieſe Zuſchüſſe 
ſollen bei den preußiſchen Staatsbahnen, ſoweit 
dieſelben Bollbahnen find, 60 Procent der An- 
ſchlagsſumme betragen, wie dies Beitrags- 
verhältniß auch in dem früheren Falle mit 
Preußen vereinbart iſt. Bei der Nebenbahn 


Laskowitz-Jablonowo erachtet die preußzſche 
Verwaltung mit Rückſicht auf die charak- 
teriſtiſchen Beſonderheiten des Nebenbahn- 


betriebes eine grundſätzlich verſchiedene Behand- 
lung im Gegenſatz zu den Hauptbahnen für 
geboten und hat ſich nur ausnahmsweiſe zu 
irgend welcher Betheiligung an den Kerſtellungs⸗ 
koſten verſtanden. In Würdigung der hierfür 
geltend gemachten Gründe iſt hier eine Beiheili- 
gung des Reiches auf Höhe von 80 Proc. der 
Anſchlagsſumme zugeſtanden worden. Für die 
Privatbahnſtrecke Marienburg-Illowo endlich ſoll 
die Beiſteuer des Reiches, wie dies bei anderen 
Privatbahnen der Fall war, 90 Proc. des 
Anſchlags betragen; überdies muß den Ver- 
hältniſſen der Bahn entſprechend und dem 
geſtellten Verlangen gemäß zugleich in Ausſicht 
genommen werden, aus Reichsfonds eine ange- 
meſſene deckung der Unterhaltungs- und Er- 
neuerungskoſten für die neuen Anlagen dieſer 
Bahn (vorausſichtlich für die Zeit bis zur etwaigen 
Erreichung einer Berzinfung ihres Actienkapitals 
in Höhe von insgeſammt 4 Procent) zu gewähren. 
Conceſſionsmäßig würde die Bahn zur Legung 
des zweiten Geleiſes erſt bei einem hervortretenden 
Verkehrsintereſſe angehalten werden können, 
während bisher ein ſolches ſich nicht abſehen läßt.“ 

— Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde von einer längeren Debatte über die beiden 
Titel des Cultusetats ausgefüllt, welche von dern 
Berbeſſerung der Lage der Geiſtlichkeit aller Be- 
kenntniſſe und vom Erſatz der Stolgebühren 
handeln. Dazu war eine Anzahl Anträge geſtellt, 
darunter der bekannte Hammerſtein'ſche. Es 
ſprachen die Abgg. v. Hammerſtein, Bruel, Stöcker, 


in der ehemaligen Hauptſtadt des Fürſtenihums 
Grubenhagen, jetzigen Kreisſtadt des preußiſchen 
Regierungsbezirkes Hildesheim, gebraut wird und 
dem Bockbiere den Namen gegeben haben ſoll. 
Die größte Brauerei Deutſchlands beſaß um 1390 
die Stadt Zittau; in dem kupfernen Keſſel der- 
ſelben konnten zehn Eimer Bier auf einmal ge- 
braut werden. In Hamburg braute man ſchon 
vor 1520 Weizenbier, das früher aus England 


dahin kam. Als der Braumeiſter Kurt Broyhan 


dieſes Bier in Hannover nachzubrauen verſuchte, 
mißlang ihm das freilich, aber dafür erfand er 
das nach ihm benannte Getränk, das ſich in der 
Folge über ganz Deutſchland verbreitete und 
ſich in Goslar zur heute hauptſächlich in 
und bei Leipzig gebrauten Goſe, in Berlin 
nach 1572 zu dem jetzigen Weißbiere entwickelte, 
Auch die märkiſchen Biere erlangten ſchon früh 
großen Ruf, ſo daß ſie nach Lübeck, Stettin und 
anderen Seeſtädten ausgeführt wurden, um von 
dort zur See weiter verſandt zu werden. Sie 
fanden namentlich in England guten Abſatz, denn 
dort fing man erſt in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts an, Hopfen bei der Bier- 
bereitung zu verwenden. 

Der 30jährige Krieg gab, wie vielen anderen, 
auch dem Gewerbe der Brauerei in Deutſchland den 
Todesſtoß. Zwar wurde noch im Norden gebraut, 
aber faſt nur für den lokalen Verbrauch. Und 
gerade im nördlichen Deutſchland hielt ſich auch 
noch die Brauerei, und das norddeutſche Bier iſt es 
geweſen, welches, unterſtützt durch vollkommene 
Bereitungsmethoden, beſonders durch die Kunſt, 
es haltbar zu machen, und durch die Wohlfeilheit 
des Preiſes das verlorene Terrain von neuem 
eroberte. 

Wenn man die heutige Induſtrie und den Ber- 
brauch in Bier ins Auge faßt, ſo ergeben ſich 
folgende Daten: Großbritannien nimmt den erſten 
Rang unter den bierbrauenden Ländern 
ein, dürfte ihn indeß bald an Deutſch⸗ 
land abgegeben haben; denn trotz ſeiner 
altbewährten Rieſenbrauereien nimmt die Bier- 
erzeugung (1876 47, aber 1886 nicht voll ks Millionen 
Hectoliter) immer mehr ab und demzufolge 
auch der Bierexport, der in demſelben Zeitraume 
von 484 919 Barrels (zu 163,4 Liter) auf 436529 
Barrels hinunterging. Die ſehr ſchweren engli- 
ſchen Biere, Porter und Ale, verlieren eben immer 
mehr in der Gunſt des nicht engliſchen Publikums, 
und ſelbſt in London hat man, um dem wachſenden 
Import der leichteren continentalen Biere entgegen 
zu kreten, vor kurzem eine Brauerei nach deutſchem 
Muſter gegründet. Noch freilich iſt die heimiſche 
Conſumtion eine außzer ordentliche; ſie berechnet 
ſich auf über 44 Millionen Lectoliter jährlich, was 
122,4 Liter pro Kopf der Bevölkerung ausmacht. 
Und ein ſolches Rieſen-Etabliſſement, wie das von 
Barclay, Perkins und Co. in London, das käglich 
600 Quarters Malz verbraucht und an Steuern 
jährlich an Staat und Stadt die hübſche Summe 
von 180 000 Pfd. Sterling zahlt, wird ebenſowenig 
wie die ihm ebenbürtigen Brauereien von Han- 
burn, Burton und Co. oder die von Guinneß und 


Dubbin, von Allfopp u. a. irgendwo übertroffen; 
nur die große öſterreichiſche Brauerei von Dreher 
ſchlägt fie in Umfang und Leiſtungsfähigkeit. In 
London iſt die Brauerei gegenwärtig die be- 
deutendſte der an Induſtrie- Unternehmungen 
reichen Stadt. 

Wie bereits bemerkt, ſteht Deutſchland in der 
Biererzeugung gegen Großbritannien noch zurück; 
ſeine Production wurde für 1884—1885 auf 
42 374 000 Hecioliter gegen eine engliſche von 
44 995 100 Hectoliter berechnet. Allein feine Bier- 
production iſt in beſtändiger Zunahme, ſeit 1872 
beträgt dieſelbe für das ganze deutſche Reich 20 
und für das Keichsſteuer-Gebiet (ohne Baiern, 
Württemberg, Baden, Elſaß Lothringen) ſogar 
volle 50 Procent. Bis 1877 wurde faſt alles in 
Deutſchland gebraute Bier auch in Ddeutſchland 
verbraucht. die deutſchen find gute Trinker 
und ſie haben es gegenwärtig auf 90 Liter 
pro Kopf gebracht, was gegen die Eng- 
länder mit ihren mehr als 122 Liter pro Kopf 
immer noch beſcheiden iſt. Die Süddeutſchen aller- 
dings conſumiren ganz andere Quantitäten: in 
München beträgt der jährliche Bierverbrauch pro 
Kopf 566 Liter, in Ingolſtadt 521, in Frank- 
furt a. M. 428, in Augsburg 400, in Nürnberg 
621, in Würzburg 246, in Karlsruhe 217 Liter, 
während in Breslau nur 180, in Berlin trotz der 
vielen von Jahr zu Jahr ſich vermehrenden, 
glänzenden Bier-Cokalitäten nur 160 Liter auf 
den Kopf entfallen. N f 

Die Bierproduction bezifferte ſich 1885 in 
Oeſterreich auf 12 552 779, in Ungarn auf 
669462, in den beiden Reichshälften zu⸗ 
ſammen alſo auf 13 222 241 Hectoliter, alſo noch 
nicht einmal auf den dritten Theil der Bier- 
production Deutſchlands. Der Heſterreicher iſt ein 
weit ſchwächerer Biertrinker, man berechnet die 
Bier - Conſumtion pro Jahr und Kopf auf nur 
32,5 Liter. In Wien erreicht ſie nicht ganz 90 Liter; 
allerdings muß bei einem Vergleich mit Berlin 
der ungleich ſtärkere Weinverbrauch in Wien be- 
rückſichtigt werden. 8 f 

Alle Bier - Länder ſchlägt Belgien, und freilich 
ſollte es ſo auch ſein im Lande des Gambrinus, 
des „Königs von Flandern und Brabant, der das 
Brauen des Bieres erfand“. Ein Bierconſum von 
465 Litern pro Kopf reiht ſich würdig an die 
Leiſtungen der durſtigſten Gegenden Deutſchlands. 
Noch ſei erwähnt, daß die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas heute ſchon den dritten Rang unter 
den Bier producirenden Ländern der Welt ein- 
nehmen. Dort hat die Bier-Brauerei ſeit den 
ſechsziger Jahren einen enormen Aufſchwung ge- 
nommen und iſt gegenwärtig zu einer Bedeutung 
gelangt, weiche ſie zum ebenbürtigen Rivalen der 
wichtigſten europäiſchen Staaten macht. Die 
gegenwärtige Bierproduction (22 484 100 Hecto- 
liter) beträgt bereits die Hälfte der engliſchen, und 
amerikaniſches Bier aus Milwaukee und St. Louis 
erſcheint ſogar ſchon in Europa. 


v. Zedlitz, Strombeck, Enneccerus, v. Benda, 
Windthorſt, v. Rauchhaupt und die Miniſter 
v. Goßler und v. Scholz. Die Titel und die An- 
träge wurden der Budgetcommiſſion überwieſen. 
— am Dienftag findet die zweite Abſtimmung 
über den Antrag auf Verlängerung der Legis- 
laturperioden ſtatt. \ 
Berlin, 3. März. [Spiritusbenk für Deutſch⸗ 
land.] In der heutigen Verſammlung des Vereins 
der Spritfabrikanten erklärten ſich ſämmtliche 
Redner gegen das Project der Spiritusbank. 
Nach längerer Discuſſion fand die folgende 
Reſolution Annahme: „Dem Verein der Sprit- 
fabrikanten Deutſchlands ſcheint das in der 
Generalverſammlung des Vereins der Gpiritus- 
fabrikanten in Deutſchland (Brenner) vom 
25. Februar d. J. der Heffentlichkeit über- 
gebene Project betreffend die Gründung einer 
Spiritusbank in der vorliegenden Faſſung nicht 
geeignet, den gehofften Nutzen für das Gpiritus- 
gewerbe herbeizuführen. Nach der Meinung des 
Vereins iſt vielmehr von dem Project eine Zer- 
ſtörung der ganzen Organiſation des Gewerbes, 
wie ſie ſich aus der Sachlage der Dinge heraus 
entwickelt hat, zu erwarten, ohne daß an deren 
Stelle eine nutzbringende und wirkſame Neuge- 
ſtaltung geſetzt wird. Im übrigen erklärt 
der Verein die Intereſſen feiner Vereins- 
mitglieder für ſolidariſch mit denjenigen des 
Brennergewerbes und iſt nach wie vor bereit, 
alle Beſtrebungen, die auf eine geſunde Hebung 
deſſelben gerichtet find, auf das kräftigſte unter ⸗ 
ſtützen.“ 

Berlin, 3. März. Bei der Nachwahl in Greiffen- 
berg-Cammin iſt Kohli (freiſ.) mit 5000 St. gegen 
den conſervativen Candidaten v. Köller, der 4800 
Stimmen erhielt, gewählt worden. Die Nachricht 
von dem Siege der freiſinnigen Partei ohne irgend 
erhebliche Agitation erregt hier das größte Auf- 
ſehen. Die conſervativen Blätter ſchweigen. Mit 
dieſer Wahl iſt eine der feſteſten conſervativen 
Burgen Pommerns gefallen. 

— Die „Kreuzztg.“ enthält ein Danziger Tele- 
gramm, nach welchem der Landes director Dr. Wehr 
ſich zum 1. April penſioniren laſſen will. 

Baſel, 3. März. Eingetroffenen Nachrichten zu- 
folge iſt das Dorf Transquara an der italieniſch⸗ 
walliſer Grenze durch eine Lawine vollſtändig 
zerſtört worden. . 

London, 3. März. Nach einer Meldung von 
Reuters Bureau aus Tamakave vom 22. Febr. 
legte ein heftiger Orkan einen großen Theil der 
Stadt in Trümmer. Elf Schiffe ſind an der Küſte 
verloren, darunter ein deutſcher Schooner „Irene“. 
Zwanzig Perſonen ſind umgekommen. 

Nom, 3. März. Aus Maſſaua wird gemeldet: 
Debeb iſt thatſächlich vom Negus abgefallen, hat 

feine Bande verlaſſen und iſt nach Gura gegangen. 
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Piäitetik und Hygiei 


gegen tiefer gehende 


Eine beträchtliche Feindesmacht concentrirt ſich, 
von Debarſa kommend, in Gura. 


Newnork, 3. März. Nach dem neuen Zolltarif j 
ſollen die Zollſätze für Zucker und Melaſſe aus 
welche Ausfuhrzölle erheben, unver⸗ 
ändert bleiben. Für exportirten Zucker ſoll Der⸗ 


Ländern, 


gütigung nicht mehr gezahlt werden. 


*[Berkehrs-Kalamität.] Die durch den geſtrigen 


Schneeſturm erzeugte Berkehrs-Ralamität iſt im 
Laufe des Nachmittags nicht gemildert worden, 
ſondern hat ſich — zumal gegen Abend der 
Sturm und das Schneetreiben wieder zunahm — 
noch verftärkt. Außer von Danzig her iſt geſtern 
während des ganzen Tages hein Zug in Dirſchau 
angekommen, folglich ſind auch Nachmittags und 
Abends hier alle Poſtſendungen ausgeblieben. — 
Von der kaiſerl. Oberpoſtdirection erhielten wir 
darüber geitern Abend folgende Mittheilung: 


„In Folge des Schneeſturmes ſind zur Zeit 
ſämmtliche. Eiſenbahnſtrecken im Ober - Boft- 


directionsbezirk danzig geſperrt, Landtransporte 


durch Schlitten, Reiter oder Boten nur im be- 
ſchränkten Maße ausführbar. Poſtverbindungen 
bezw. Packet- und Briefverkehr deshalb nur in 
den Grenzen der Möglichkeit aufrecht zu erhalten.“ 

Unferen Meldungen in der Abend-Ausgabe 
haben wir im einzelnen noch Folgendes nachzu- 
tragen: der Mittags auf dem großen Grercier- 
platz im Schnee ſtecken gebliebene Güterzug wurde 


Nachmittags in zwei Theilen nach Oliva einge- | 


bracht und dadurch die Lokalſtrecke Danzig-Zoppot 
wieder frei. Der Morgens 7 Uhr von hier abge- 
laſſene Schnellzug nach Hinterpommern gelangte mit 
2ſtündiger Verſpätung nach Lauenburg und mußte 
dort liegen bleiben. Der Mittags 11.19 abgelaſſene 
hinterpommerſche Zug gelangte bloß bis Kielau, 


der Abendzug wurde wegen Sperrung der Streche 
und Mangel an Perſonal und Maſchinen garnicht 
abgelaſſen. Angekommen iſt geſtern von Kinter⸗ 


pommern überhaupt kein Zug. Der Mittags 
12.55 von hier abgelaſſene Zug nach Dirſchau blieb 


bei Hohenſtein im Schnee ſtecken und konnte erſt 


nach 6⸗ſtündiger Verſpätung in Dirſchau ein⸗ 
gebracht worden. 
hier dann auch um 1.24 fällige 
Zug von Dirſchau ein, der ebenfalls 
Hohenſtein nicht hatte paſſiren können. Damit war 
denn wenigſtens 
wieder frei geworden und es konnte Abends 
dorthin wieder ein Zug, ferner ein Vorzug nach 
Prauſt für die geſperrte Strecke Carthaus-Danzig 
abgelaſſen worden, der von dort als Extrazug 
zurückkehren ſollte. Ueber das Schickſal der auf 
den durchgehenden Strecken verſchneiten Züge 
fehlte bis geſtern Abend hier jede nähere Nach⸗ 


der 


richt. Auch läßt fi die Dauer der Sperrung 
auf den verſchiedenen Strecken noch nicht an⸗ 
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Um 7½ Uhr Abends traf 


die Strecke Danzig⸗Dirſchau 
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Haaſenſtein u. Vogler, 
Königsberg i, Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 
Für Panzig und Umgegend nimmt Inſerate an Kerr Fart ba 
Geller Jr., Danzig, Johannisgaſſe 36. (1598 


ig, W. N. Neubächker, Freitgaſſe SI, 


Kupfer- und Meſſingwaaren⸗Fabrin. 


gegen Star; aus dem Lenſter. 


Feuer Reichs-Patent 
r. 12 212. 


Unſere Apparate machen die ſonſt häufigen, Ungliückgkäll 
ganz unmöglich, ſtören niemals die freie Ausficht und können 
von Jedermann in wenigen Minuten angeſchraubt werden. 


} nähernd überſehen. — Aus Neuteich empfingen 
wir Abends folgendes Telegramm: 


„Bahnſtrecke für unbeſtimmte Zeit unfahrbar. 
Frühzug bei Tralau verweht. Seit 24 Stunden 
herrſcht fürchterliches Schneetreiben.“ 

Die hieſige Pferdeeiſenbahn-Berwaltung konnte 
Vormittags unter Benutzung von Viergeſpannen 
noch ihren Betrieb aufrecht erhalten. Nachmittags 
aber mußten die Linien Danzig⸗Langfuhr, Danzig ⸗ 

Schidlitz, Danzig-Ohra und auch die eine Stadt- 
bahnlinie aufgegeben und für Danzig-Langfuhr 
und Danzig-Ohre Aſpännige Schlitten eingeſtellt 
worden. — Der Verkehr auf den Landwegen iſt 
vollſtändig lahmgelegt, da im Freien weder Steg 
noch Weg zu erkennen. 

* [Jubiläum] Der kgl. Förfter Keinrich zu Matem⸗ 
blewo, der ſeit 25 Jahren dieſe Stellung inne hat, be- 
geht am 17. d. M. fein fünfzigjähriges Amts jubiläum. 
Hr. Heinrich iſt bei unſerem Publikum allgemein be- 

kannt und geachtet und namentlich die Waldſpazier⸗ 
gänger danken ihm manches freundliche Entgegen- 
kommen auf ihren Touren. 
IGoldene Hochzeit.] Das M. ſein scſahriges Ehe- 
paar hierfelbft begeht am 10. d. ſein 50jähriges Che- 
ubiläum. Der Jubilar fungirte als Vorſteher während 

Jahren in der neuerdings eingegangenen alten 
„Danziger Synagoge“ (Breitgaſſe) ſowie auch dem dieſer 
Gemeinde angehörigen Verein für Krankenpflege und 
Beerdigung. Dem allgemein geachteten Jubelpaare 
werden u. a. 19 Enkel und 1 Urenkel ihre Wünſche 
darbringen. 

* [Guppenhühe.] In der hieſigen Suppenküche 
wurden in der vergangenen Woche 14 40 % Am 

26. Februar 1031 Liter, am 27. Februar 1076 Liter, 
am 28. Febuar 1206 Liter, am 29. Februar 1430 Liter, 

am 1. 45751 1241 Liter, am 2. März 1229 Liter, 
am 3. März 1215 Liter warmen Eſſens. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 2. März. Zu einem ſtudentiſchen Luther - 
feſtſpiel, welches zu Pfingſten in Scene gehen ſoll, hat 
der königl. Schauſpieler Müller-Hanno die Regie über- 
nommen. Derjelbe wird heute Abend in einer Der- 
ſammlung der Mitſpielenden die engere Wahl treffen. 
ein i gelangt Trümpelmann's „Luther und 

eine Zeit“. 


u. 


Standesamt. 
Vom 3. März. 
Geburten: Schmiedegeſelle Paul Förſter, T. — Kändler 

Richard Kollendt, S. — Arbeiter Carl Pirr, T. — 
Arbeiter Auguft Meter, S. — Schmiedegeſelle Heinrich 
Borchardt, S. — Kaufmann Hermann Helfert, T. — 
Arbeiter Julius Bartſch, T. — Arbeiter Joh. Bandemer, 
S. — Matroſe Paul Hennig, T. — Unehel.: 1 8. 17. 

Kufgebote: Commis Carl Adolf Kuſchky in Leipzig 
und Gophia Dfter daſelbſt. — Kaufmann Karl Groth 
und Helene Margarethe Wachowski. 

Todesfälle: Wittwe Renate Kriech, geb. Taubenſee, 
57 J. — G. d. Arb. Auguft Hopp, 3 J. — G. d. 
Böttchers Auguft Schaske, 1 J. — Lausdiener Wilhelm 
Reich, J. — S. d. Händlers Richard Kollendt, 
3 Tage. — T. d. Kornwerferei-Buchhalters fluguſt 
| Hüttchen, todtgeboren. — T. d. Arb. Adolf Klaffke, 
16 Tage. — Geometer Johann Oſtrowski, 58 J. — 
Schneidergeſelle Adolf Carl Romanowski, 33 3. — 
Frau Auanfie Janke, geb. 1160 35 44 J. — Wittwe 
| Glifabeth Baska, geb. Henn, 65 J. 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt d. Me, 3. März. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 213%, Framoſen 173½, Lombarden 58, 


Tenbenz: ſtill. 


an etwas annonciren will, erſpart alle 
ühemaltung, Porto und Nebenſpeſen, wenn 


Expedition von 


BER, 


NS 
\ 


Ba 


Feuerſpritzen 


vorzüglicher Conſtruction, in ver⸗ 
ſchiedenen Größen m. pierrädrigem 
Wagen, mit u. ohne Waſſerkaſten, 
Saug- und Oruckſchläuchen, wie 
ſolche vielfach geliefert und vom 
Landrathgamt empfohlen, fertigt 
und hält Probeſpritzen am Lager 


(6298 fel 


patenlirte Schutzvorrichtung 


an 


; 


Batentirt in allen 
Gtaaten. 


unger, 4% Goldrente 76,90, Ruſſen von 1880 75,103 


Pe 


$ Schutzmarke. 
SE | asniet, Apotheke F. Fritih, Heil. Geiſtgaſſe 25, Danzig. — Könisl. 
275 Alen Pr. Stargard. — Königl. Hof-Apotheke, Elbing. 


In Danzig in 
Apotheke u. Rath 

Albert Neumann, R 
Denz, Carl Paeßold & Rangg 18. 


| engtifche und eberſchlelſche |} 
Stück, Würfel⸗ u 
und Nuffkohlen 


engliſchen Coaks 


in vorzüglichſter Aualität 
5 rſtklaſſiges,trocgenes fichten 
\ und bucher 

| Sparherd-, Ofen- 
und Klobenholz 


Wien, 3. März. (Abendbörfe) Heſterr. Crebikactien 
268,20, Franzoſen —, Lombarden 73,25, Galister 
191,00, ungar. 4% Goldrente 96,10. Tendenz: ſchwach. 

Paris, 3. März. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
85,30, 3% Rente 82,2½, ungar. 4 Goldrente 77/ la 
Franzoſen 432,50, Lombarden 162,50, Türken 14,02½, 
Kegypter 380,00. Tendenz: ruhig. — Nohzucker 889 loco 
38,00, weißer Zucker per laufenden Monat 40,30, per 
April 40,60, Ben April-Juni 41. — Tendenz: ruhig, 

London, 3. März. (Schlußcourſe.) Ungl Conſols 
102%, 9% % Conſols 105½, 5%, Ruffen von 1871 


86.02 uffen von 1873 8%, Türken 13, ungar. 


3% Boldrente 76Ys, Aeannter TU, Plabdiscent_17/s 7 
Tendenz: fell, — 5 avannazuker Nr. 12 159n, Rüben- 
rohzucker 14/2. — Tendenz: ruhig. 


Weizen, gelb 

Kort. el. 1 

Juni-Juli . 1 
1 
1 


8. v. 
% 99 162,00 


Fred e © 
April-Mat. . | 119,50 119,20 |Gred.-Actien 
Juni-Juli .. | 123,20 123,00 Disc- Comm. 
Petroleum vr. Deutſche Bk. 
200 %%b Raurahütte , 
2,60 24,60 9efir. Noten 
34,50) 4.30 Walch kurt 

„ arich. kurz 
5,30 45,30 London Rur 


Roggen 


loco 


125 u-Mtat 
r Sf je 0 
Sept.⸗ Okt.. 
Spiritus 
ril- Mat. 
al- Juni.. 97,50 97, 50 
April- Mai.. 30,90 3 
ai- Juni 
Hrn 
5 Dann #7 


Rum. G. -R. 1 t 
Ung. 4% Gldr. 77,00 77.101188 ger Ruf. 
Hanige Stadtanleihe 103,40. 
Fondsbörſe: geſchäftslos. 


Berlin, 3. Mär:. 
Wochenüberſicht der nen) vom 29. Februar. 
1 


ee 
„ Beſtand an Lombardforder. 

8. Beitand an Effecten . + + 3623009 322 000 
. Beten an feigen Keen 2707 000 37077 000 

a va. 

8. Das Grundkapital... . 120 990 999 120 000.000 
9. Der Reſervefondd . 2282 000 22 87 009 
1. Der Betrag der umlauf. Noten 838964000 812 177 000 


Di fi täglich fall 
1. Die ſonſtigen täglich fälligen 10 926 000 430 219 900 
291000 442.000 


Verbindlichkeiten 
12. Die ſonſtigen Paſſiven . . , 

den Abrechnungsitellen wurden im Februar abge- 
1138 556 400. 


Bei 

rechnet 
Rohzucker. 

Danzig, 3. März. (Privat-Wochenbericht von Otte 
Gerike.) Die in meinem letzten Berichte gemeldete ruhige⸗ 
aber feſte Zenden; unſeres Rohzuckermarktes übertrug 
ſich auch auf den Anfang dieſer Woche, mußte dann jedoch 
in Folge der ungünſtigeren Berichte von den anderen 
Zuchermärtten einer ſchwächeren Lenden weichen, und 

aben Preiſe in Folge deſſen nicht unweſentlich nach. 

rfreulicher Meile erwies ſich die Furcht vor einem mei- 
teren Rückgang als unbegründet, weshalb das alte Ber- 
trauen zu dem Artikel zurückkehrte und Preiſe ihre Ein. 
buße wieder einholen konnten. Derkäufer und Käufer 
zeigten ſich gleichmäßig reſervirt, der Umſatz iſt deshalb 
nur ein unbedeutender. Schlußtendenz: ruhig, Heutiger 
Werth iſt 22,50 % nominell incl. Sack Baſts 980 R. 
ranco Neufahrwaſſer. Gehandelt wurden. 2378 Cir. 

achprobuct zu 20 M, Balls 750 R., 2000 Cir. ruſſiſche 
Arnitalle zu 15,60 AL telquel tranſtto netto Caſſe 


Verantwortliche Rebacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literarische; 
. Röckner, — deu lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine Tom 
den übrigen redaetionellen Inhalt: A. Klein. — für den Juſeratent heil! 
A. W. Kafemann, ſännmtlich in Danzig. 


| 


Prof. Dr. Lallemand’s magenstärkender 
Blutreinigungs-Thee. 


Reelles Mittel zur raschen, sicheren den aller & 
Flechten, Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, innen, & 
Epilepsie, verdorb. Säfte, Hämorrhoidal- und Verdauungs- 
beschwerden etc. © 5 


Dieser Biutreimgungs-Täce ist kein Geheimmittell 
ei 


5 — 7 
57 


Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben 
Wreis pr. Packet A. 1.—. Depöts: 


F EEE Tre SrBErb Far en 
g ahleihDem, der Klempnerei — > 
509 Mark beim Gebrauch v. fi La, 


aths= A 


7 R Sämtliche 
Gummi-Arlikel 


ie 
die Bummimasren-Fabrik 
on (5706 


Ed. Schumacher, 


(gegründet 1887), 
Berlin W., 
7, Friedrich-Straße 67. 


ſowie 


Strumpfwaaren und 
Tricotagen 
ernimmt zu Fabrikpreiſen 


8 15 öner 1 M. Beſſau 
Von Fach-KAutoritäten dringend empfohlen. Mt empfehl an bi gen, Se u, Äricotagen-Gtricherel, 
Nr. 1 reich verziert ihres l e lackirt, p. Fenſter 10,— MR | B huihen bei Ne 
„ , orau lairt . 50 A1 J. H. Farr, 


Y Sandgrube 23. 
90 Fee Steindamm 25, 
: erkaufplatzz 
Schwarzes Meer IE. 
Annahmeſtelle bei Herrn 
Kaufmann Wilh. Kerr⸗ 
mann, Langgaſſe 49. 


r. . 
Nr. 3 ohne Verzierung grau lackirt p. „ 5,00 . 
(cfür jede Fenſterbreite paſſend. 
Derfandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Einſendun 
des Beirgges. (851 
Für Kiſte und Porto find 1,50 M beizufügen. 


Höhn u. Lichtenſtein, 


Berlin O., Blumenſtraßze Nr. 24. 


Kuflöſung meiner Weinhandlung. 


Da ich am 1. April cr. meine Weinhandlung ſchließe, To 
empfehle ich bis dahin noch meine alten Verlelhet ai 
e ee ee DB O Aigen Sans und 

} — inen mit kräftigem m 
gemiſchten 1874er Bordeaux Wein 50 angenehmen nd 


ſtärkenden Frühftics-Benuf. 
Johannes Krauſe. 


om, Pachuſken bei Rieſenburg 
ſtellt zum Verkauf: 5 


a, Pferde: 
1. Eine Fuchsſtute, 4 Jahre, 
53” pon Weiberfeind für leich⸗ 
teres Gewicht, als Ofſizter-⸗Reik⸗ 
pferd paſſend, } 
2, einen hellbraunen Hengſt⸗ 
1 Jahre, 5° 5%, von Triton, 

ruhiges Wagenpferd⸗ 
. 3. einen braunen Wallach, 3 J., 
5° 5%, von Nedied, zu jedem 
Zweck paſſend, 
. einen Rapphengſt, 2 Jahre, 
5 5%, ſehr ſtarkkuochig, zur Zucht 
geeignet, Vater Bollblut-Elpdes⸗ 
Hale Zephur, Mutter oſtpreußiſche 


Stute. rc, 
x h, Rindvieh: 
8 Seite Stiere, 2 fette Kuh, 
Bullen, Kolländ. 


Danzig, den 1. März 1888. 


Sombart's Patent- 


N 

Gas motor. 
Einfachste, 

golide 
5 - —— 1 Denstruction. 
* * 7 
d, Prom Rene een Dünen, , belingster 
ler, 9 0 Techn. ureau, | Assverhraugh! 
usf 


8 61 0 0 
Br 1 8 all. Länder We 
Epnilon Morris‘ e J 
„ Le Fü a Er in SW. 11, Anhaltst „gras, | Kuhiger u. 


üssiger Fleisch-Extrac — — se "| regelmässiger | 


. der weltbekannten Firma Mariazell 5 M an en Trop fan, Gang. 


Fairhank Ganning g., Ghleage. Billiger Prois! 
N vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. 


rs 


e Silberne Meodnille Düsseldorfer Kochkunst-Ausstelung 1887. 


mepolper gut und ſicher 
Ihtehend, Hef, 7 mm,. 6 Sch. 
„blank A , f. blau 4,50 0 
vernick. Sl, do. gravirt 
m, ſchwarz. Schaft J. 6 Al 
ef, 3 mm. ie 1,50 t mehr. 
atr. T mm. 1,80 gl, 

ım. 2,50 il p. 100 Stück. 
alj.-Bullbog-Stevolner 
24. g arb,, vernick. 7 mm, 
J. 11, 1 lt, 9 mm. 1 Al 
mehr; für d. Reichspgtrone 
ſend a 15 und 18 ll. 


Aufstellung 
leicht. 
Juss, Sompartét 00 
Magdeburg 
Friedrichstadt.) = 


Vertreter: 


199034 UV 


5 1e 
verständiger in Berlin, sagt in seinem Gutachten u. A 


zimmerteſching geräufchlos 5 a it S er —— ; 
2 e CHE b. Verſtopfung, Ueberladen b. Magens mit Speiſen e : 
e ele 1, 9 uns denden ee n re wee, ee FBF iin | Knce, tum Shell non Importinien 
\ u. mit Stecher geiog. re ne = font Gehrandsanmeifung 80 PL, Day a 17 4 54 men zur Propinzial A 
uf 16, 18 und 20 JA vunberscn Due DASEIN OINSER SH SELL NEE DSER J Ceutr.⸗Verſ. durch Aputh. Carl Brady, Rromm | en I ih u a zur Propinzial Kus⸗ 
f 16, „sowie einen grossen Reichthum an Extractivstoften des leisches > Die Marigzeller Magen⸗Tropfen ſind ke e „ [1194 5 lung A Anmeldung Fuhr- 
= jeb. Gl werk Bahnhof Rieſenburg. (8518 


Beſtandtheile find b. jed. Fläſchchen i. d. Gebrnuchzaum. augegoben. 


Behutzmarke. en) Echt zu haben in faſt allen Rpatheken. 1 


die Gummiwadren- 
Fabrik von 


Jagdflinten 5 


Garantie, Lef. 


„so dass diesel he bald genug die weiteste Verbreitung finden wird, 
H d Colonialwa: Handign. 


Das alte Bäckereigrund⸗ 
kick Jopengaſſe 30 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen reip. an einen füchtig. 


Bücker zum April . 


andgeſchäft, Stuttgart 
Näheres daſelbſt. 


e 


1 
1 


Geſtern früh 12½ Uhr a Snmöopathie. 2 
nach längerem Leiden mein Alle inneren u. gußeren Krank- 
treuer Freund und langjähriger heiten, Frauenleiden, Rheuma, 
Mitarbeiter Herr 15100 1 5 e Rbelten, 8 
euchhuſten, geheime ftrankheiten, |% 
Johannes Oſtrowski. Scropheln, alte Beinſchäden wer 
Seine ſtets bewieſene Tüchtigkeit den 47 80 geheilt. 1 
und ſeltene Gewiſſenhaftigkeit Richard Endom, 9—12 2 13 de 


‚veWe 
ug Pe fal Ge häft.. 7 


I 
een Samen Mäntel parterre 


und erſte Etage und erſte Etage. 


Kindergarderoben. 


Den vielfach ae Wünſchen eines hochgeehrten Publikums nachkommend, Rabe ich mich ent- 
ſchloſſen den Artikel 


ſichern ihm ein dauerndes An-I G 1 
denten auch über das rah menden 9 
hinaus! (8560 


Nobert Witt, 
Königl. Landmeſſer. 


Auction. 


Mittwoch, den 7. Mär x 
Mittags 1½ Uhr, ſolſen im Bhrſen⸗ = 
lokale öffentlich meiſtbietend ver. 
ſteigert werden: 5 


0 Stück Actien der nn 1 
i { A 
Zucerfabrik rau, Be . n zn Berge 


Littr. B. à 500 Al, (8378 durch ſeine eigenartige ol. 34 
hr ich. tion die einzige Seife, welche alle 
autunreinigkeiten, Miteſſer, 

e Finnen, Röthe des Geſichis und 
der sende 5 einen] 


blendend meihen 
Danzig er 418 


“ \ 9 reis a St. 30 u. 
5 Supotheh. Mani. 8 


„Gegen die Amortifations- 
5 8 100 zur Rückzahlung IS 
welche Mitte m a 
1 

90 übernehmen wir hie (305 
ſicherung. 


meyer a Gelhorn, 


Bank- u. Wechſel ft, 
Langen marti 40 99 


Strohhüt 


um Waſchen und ren 
befördert 


Maria Wetzel, 
Langgaſſe Nr. 4, 1. Etage. 


ein dauernder Glan li 8 
In 1 d 60 bfg. en 
haben b 


Carl Paetzold, 


NR undegaſſe Nr. 38, 
elzergaſſe. 


für Knaben und Mädchen 


aufzunehmen. Zu dieſem Zwecke habe ich meine Geſchäftslokalitäten durch 
einen großen Umbau bedeutend erweitert, wodurch ich in den Stand geſetzt 
bin, den Verkauf der 


Damen-Mäntel 


in den i Räumlichkeiten und den der 


Kindergarderoben 


in der erſten Etage ſtattfinden zu laſſen. — 
Sleichtettg erlaube mir ganz ergebenſt mitzutheilen, daß ich von meiner Einkaufseife e 


bin und empfehle d die von mir ſorgfältigſt gewählten Neuheiten in überraſchend 9 Auswahl für die 


Frühjahrs⸗Saiſon = 


von nur 1 Stoffen und vorzüglichem Schnitt zu wie bekannt äußerft billigen preisen. 
Beſtellungen nach Maaß werden in meinen Arbeitsſtuben unter Leitung bewährter Kräfte ſchnellſtens 


ausgeführt. 
Hochachtungsvoll 


Max Loewenthal, 
Langgaſſe 37 Parterre: u. 1 = 


5 Langgaſſe A, 1 5 1 
e hit E I 
151 5 Barthie Gmfang ber, 1 „ 


Damen und Kinder 


zu ganz beſonders billigen Preiſen. 


Maria Wetzel, 


= 8483) Langgaſſe 4, 1 Tr. 


Wegen Fortzugs nach Berlin habe ich 
mich entſchloſſen, mein ſeit 11 Jahren 
am hieſigen Platze beſtehendes f 


Möbel-, Spiegel- u. Polfer- 
waaren⸗Geſchäft 


aufzugeben. 
Re Das Lager beſteht aus 

nur ſolid gearbeiteten Möbeln aller art, 
ſowie eleganten Zimmer ⸗Einrichtungen, ebenſo eine 
große Auswahl von Gopha-Bezügen in Plüſch, Phan- 
taſie-Stoffen u. a. m. die Preife habe ich ſo billig 


5 5 daß Niemand verſäumen ſollte, ſeinen Bedarf 
zu decken. 


775 . 8 von gaben 
505 E gute Penſion Frauengaſſe 8 I. 


Appell 


90 im Deutſchen Haufe. 
8 Montag d. 5. März, Abds. 8 Uhr. 
1 lea 


Indem ich den Eingang von 
n 9 


Frühjahrsſtoffen für Herren⸗ und Kuaben⸗Garderobe 


hiermit ergebenſt anzeige, bemerke ich, daß auf Wunſch auch die 3. Dep 6 ber Dermaltungs" 9255 
Anfertigung unter Garantie von mir übernommen wird. une Betpeitigung wird gebeten, 


8492) Au = use Member. Schützenhaus-Saal. 


n den 6. März, 


bends 7½ Uhr, 
Neueſte Tichmuſter Neueſte | Zuchmufter | Neueſte Tuchmuſter | 


Hochachtungsvoll 


E. G. Olſchewski, 


; Langenmarkt 2, vis-A-vis der Börſe. 


x Das Geſchäftslocal nebſt dazu gehörigen Werk⸗ 
5 ſtätten und Wohnung iſt zu vermiethen. 


Eröffuungs⸗Horſſellung 


Serre e er e 
Ei n gr. 1 1 1 5 tent Schl e m ull.-wer 0 U 5 * 
Franco Franco Franco 1 e Profeſſor Becker, 


bei brillanter Bü nen-Ausftattung. 
eu! Zum 1. Male in Danzig! Neu! 

5 Die Wunder be warzen Magie, 
nach Mohamed Benn ⸗Alln - en. 


an Jedermann. an Jedermann. an Jedermann. 


Ich verſende an Jedermann, der ſich per Poſtkarte meine Collection beitellt, franco eine reich⸗ = = m 
haltige Auswahl der neueſten Muſter für ei enen en bi oppen- und Ne ferner on - = —— 
Proben von Jagdſtoffen, forfigrauen Tuchen, Feuerwehrtuchen, Billard-, Chaiſen- und Livree-Tuchen Ein Lehrling mit guter Mitwirkung d. Damen. Perſonals. 
u. ſ. w. und liefere nach ganz Nord und Eüdbeuſſchland Alles franco ins Haus — jedes beliebige Schulbildnn findet fosleich pio Bete Programm 
Mach, ſelbſt für einzelne Kleldungsftüche — zu Original -Fabrikpreiſen, unter Garantie für muſter⸗ oder zum 1. egen Prof. Becker's Borſtellungen und 
de verſende zum Beiſpiel: \ © menollice Veraitung SIsL Billets ee ermäßlat 
Stoffe zu einem dauerhaften, modernen Burkin-Anzug, ſchon von Al 3,90 an, 9 a in ber Conditorei Becker. 


Fabrik für ö bel I: und Bauarbeiten 
Auguſt Schönicke 


0 übernimmt inneren Ausbau und Einrichtungen von Ge⸗ 
bäuden, Wohn- und Perkehreräumen ie Ar. ne 


\ von Ausiteuern in kürzeſter Zeit und jeder Preislag 8 5 — \ 

ende E unb Las fre Iantaesebticher Siolf ere ee s en E⸗ꝛxↄi r 

en b Stoffe zu einer dauerhaften, guten Bu Bin-Hofe chon von ll. 118 20 an, an, 0 Langgaſſe 57. 8 0 a 

Lager fertiger Möbel, Volftergarnituren, Spiegeleke ice m Einer aufen dale Topne Icon n de e e e an oe ne — Schühenhaufe, , 

5 Auf W bis zu den hochfeinſten eleganteſten Genres, Alles franco zu Fabrihpreifen. — Leute, welchen an Or 2 x 0 
auen 3eldnungen und Söftenanfchläge. und @telle 15 wenis günſtige Kaufgelegenheit geboten iſt oder ſolche, welche unabhängig davon Jind, 25 Sum fee bi Alt aachen Abends 7½ Uhr, 


wo fie ihre Einkäufe machen, Raufen am vortheilhafteſten und billigſten in meinem Magazine, denn 


| Dampf-Sournierfchneide- U. = 
g pf. ic Fraſſe-Anſtalt. aut allein, daß ich Alles franco in's Haus liefere, bietet mein Etabliſſement Jedermann den Vortheil, N Inſpector 5. Abonnements: 


Anfertigung von Intarſia 
+ 15 Kleinen zu Fabrikpreiſen zu kaufen und ſich ſeinen Bed aus einem außerordentlich reich⸗ i 
Fabrik und Comtoir: Lager: er haltigen und t alien Neuheiten der Saiſon e Aae ohne jede Beeinflußung mit me a 14200 15 ee 08091 Concert. 
ue alte! 13. Boftitrahe 1. iu Haufe auswählen zu können. — Ich führe grundſätzlich nur e gute Qualitäten, halte ſt e e e K. de Aus n Robert 
er a 2 auf Req und garantire für muſter jelreue Waare, Ein tüchtig. Seftyäftsführer 


ausmann. 
dm ſo- 12 0 94 3 und 2 l, Eh 


rch 
15 beſonderen Leiſtungsfähigkeit meines a en zu ea und ſtehen die ai ür ein Drogengefhäft ſferten pläcze a 1,50, Schülerbillets u 1 


5c tee n ben Erbe diefer 318). Conitantin Ziemffen. 


; unter . 

Gebr. m u nn nn A mul dan am iR, le, bei 

Kohlenmarkt Nr. 30 A | m ze. Cl, an Zur felbft-Bewirthfhnftung, 

an mar 2 et EEE Sprache mihttg, Yacht . . Beil] ind Oris iel ene mit den 
ee a wache kauft zu höchſten Preiſen Stellung. Gefl. Abreifen unter Nr. . eingefeht icht, 


empfehlen: x Wir erſuchen um Rückgabe ber-- 
8 18 i . Jatobſohn, in d. Exped. L. lg erbelen. ech 
Herren Anzüge a GAREN a 9 auen bahn, 8 Einei. set geb. Dame, nicht v. hier, Die Brnedition der Danziger 
nach Maß Seiten ap LATE deen 155 2 . 3 En, = feinen Eonbikarei a Bier, 5 
ne m Sein ol me r EEE | pen placirt zu werden, Näh. Di. Extra- Beilage. 

Herren-Anzüge Js 2 Trempenav, rn nom |Serläinsht, Seil, Geiftsafte | Der Gelammt;Kuflageortiegen- 

= 5 5 f = EHE e = 

nach Maß Saane en, J. 10 48. Digaonal- u. Kamm⸗ = bei Anwendung meiner f ibn c deen ug Er a Ilase beigefügt, welche von der 
a Gleichzeitig bemerken, daß nur tadelloſer Sitz und n offene Stellen Dferdeftll l. Zenife, & e er e- dene 905 


ſaubere Arbeit abgeliefert wird. 


Complete Anzüge 


vom Lager, aus dauerhaften reinwollenen Sto ber 
gearbeitet, 15, 18, 21-30 M. ffen Tauber | 


Herren-Ueberzieher 


ck in Colberg handelt und 

1 Ria dieſelbe einer geneigten 

Beachtung empfohlen. 

Bei Huſten, Heiſerkeit, Ver⸗ 
ſchleimung, Bruſt-, Lungen- und 
f April Ift in der WM 1 Ae ee. iſt i 

5 lein unübertroffenes 8 el. 
be e ein Comiort zu baden In br ain Flaſchen⸗ 


Zu 
Slorößen d 1 M, 1,75 und 3,50 . 


5 90 7 a 
Go ler : An | ) \ ! der ist jedem Stellung- Suchenden] gewölbt, Dienergaffe 24 u 
9 au nützlich. ee gegen 


u vermiethen. Beſcheid Brob⸗ 
n Marken von Gustav. alle „0, part, 


5 5 Pfg. bänzegge 
zum Anbrennen der Kohle genügt ein Zünder, Weigel, Buchhälg, Leipzig, _|B 


bei Holz ein halber, an alle Unverheia- 
une 1 500 Stück . 3,50, 1000 Stück SA 6.50. 2000 un ufruf teten vom Viürger- 


2 Be SD nach auswärts nd: Kilte frei Bahn 500.6 u Bun: Adelſtaud.] vermiethen. 


2 Einzelne Stoffhoſen u. Meſten in über⸗ 
re Seite Breife, 


in großer Auswahl 10, 12, 15, 18 M. welche eine reiche : 
d = 25 Hl 1 11955 Stück Al 8,50, 2000 Stück M 15. Wi ere eee 1 Adreften unt. 8553 i in der “ Proſpecte mit 8 hr an ucs-An- 
Oſtdeutſche Kohlenan ünder Fabrik reiche, glückliche 1 07 a ; NET — Erben 5 = 794 und vielen Atteſten bei 
Den Empfang der Neuheiten : Verheiratung es b Niederlage einzig und allein in 


121 8 5 Krüger, dan; ig Heil. Geilgaſe 73. . 2 00 fl We 575 e - 
Mühjahrs⸗ und Sommerſaiſon — ee eren der Opera. . f | 


zeige ergebenſt an. reichen Heirats- „ e den 6. Mär Ferner gine Beilage des Herrn 
empfehle zu den allerbilliaſten Preiſen. 0 


Vorfeple e an Sie in großer Zahl und reicher 
Herrm. Bolbe, Schneidermſtr., 8556) K. K. Kolſt, Langgaſſe 69, 1. Etage. as ben Deu 


Tu . 15 allen en 1 und “Sonnabend, eſt 17. it Ball und nene Beilage Nr. 16 954. 
eſterreich⸗Ungarns erfolgt ſofort diseret in gut 

Gr. Wollwebergaſfe 13. 1. Etage. (8547 Das Geſchäftslocal, auch paſſend zum Burau, iſt zu vermieth. u Gtiftungsfef mit Ba $ 

Für guten Sitz und ſauberſte Arbeit nach Maß leiſte Garantie. EEE e 


Den Reſtbeſtand der noch vorräthigen Waaren, beſtehend in 


Vamen⸗Schnhen, Jonnen⸗ und Regenſchirmen 


verſchloſſenem Couvert. dreſſe: Generg! 


un Berlin SW. 61 (amtlich regiſtrirt. Druck und Verlag von 
= größte Juſtitntion der Welt) Für Damen frei. Der Vorſtand. R B. Kafemann in Danis. 


Sonntag, U. 


Beilage zu Nr. 16954 


der 


März 1888. 


Enrico machte eine Bewegung zum Gruß, aber 
die Signora hielt ſeiner erhobenen Hand lachend 
die ihrige entgegen und rief: „Ja, ja, Ihren Kut 


Im Dome zu Girgenti. Nahen, 


Novellette von H. Palmé-Payſen. 

„Bravo, bravo, Signore!“ hallte es von allen 
Seiten einem jungen Manne entgegen, welcher 
ſoeben unter eigener Lebensgefahr den Fluthen 
des Fiume San Biagio, der in weitem Bogen 
das alte, hoch am Felſen hängende Girgenti um- 
ſchließt, ein Opfer abgerungen. Das font ſeichte 
Gewäſſer hatte ein jäher Gewitterregen hoch an- 
ſchwellen, reißend und rauſchend gemacht, und 
es war dadurch dem Uebermuth eines Knaben, 
der ſich mit einem beſchädigten Kahne darauf ge- 
wagt, verhängnißvoll geworden. Von wimmelnder 
Volksmenge umgeben, die dem ganzen Vorgange 
geſpannt, aber doch müßig zugeſchaut, wurde der 
armen Frau das Kind in die zitternden Arme 
gelegt; der Retter ſchüttelte ſich aus dem braunen 
Haar die Waſſertropfen, zog den abgeworfenen 

Rock über die triefende Kleidung, ſuchte nach 
ſeinem Hute, der indeſſen weit hinten auf dem 
Waſſer dem Meere zuſchwamm, und bahnte ſich 
nun ſchnellen Schrittes einen Weg durch den 
Menſchenhaufen, um endlich der allgemeinen Be- 
achtung, den lebhaften Dank- und Freude-Keuße⸗ 
rungen zu entgehen. f 

Dies gelang ihm freilich nicht ſogleich. Als ſeine 
ſchlanke Geſtalt von der Steinſtraße, die ſich von 
Girgenti bis Porto Empedocle zum Meere hin- 
zieht, abbiegen wollte, hörte er plötzlich feinen 
Namen und einen ſo herzenswarmen, freudigen 
Gruß, daß er ſich verwundert umſchaute und nun 
unfern eine Equipage bemerkte, aus der ſich eine 
graulockige Dame herausbog. Ein jähes Roth 
flammte in ſeinem bärtigen Antlitz auf. Die 
freundliche Matrone mit dem feinen, klugen Ge⸗ 
ſichte ſchien ihm ebenſo genau bekannt zu ſein, 
wie jene junge Gicilianerin, die in ſchwarzem 
Spitzenſchleier, welchen Granaten im Haare zu- 
ſammenhielten, neben derſelben im Fond lehnte. 
Unter hellſeidenen Sonnenſchirmen waren ihm die 
Geſichter beider Damen zugewandt. 

„O, Signore Enrico“, rief die Aeltere, mit dem 
lebhaften Mienenſpiel der Südländerin, „wir 
haben dem ganzen aufregenden Vorgang zu- 
geſchaut, dem Umſturz des Nachens, Ihrem raſch 
entſchloſſenen Handeln, Ihrem Ringen mit dem 
Sie umklammernden Knaben. Wir haben uns 
unausſprechlich geängſtigt um unſeren lieben, toll- 
kühnen Freund.“ 

„Wirklich, Signora?“ Es klang mehr Spott 
als Zweifel heraus. Das blaue Männerauge 
richtete ſich mit feſtem, forſchendem Blick auf die 
junge Schönheit im Wagen: ein erblaßtes, ſtilles 
Geſicht, in dem für den Augenblick nichts zu 
leſen war, denn über die dunkle Pracht der 
Augen hatten ſich bei dem Blich und dem Tone 
des Redenden ſchnell die Wimpern gefenkt. 

„Wie können Sie zweifeln?! Wir vergeſſen 

je Minuten der Angſt, 5 ‚Emigheiten | 


dü N nicht. er herzliche 
Glückwunſch zu dem Vollbringe en That!“ 


freundſchaftlichem Kändedruck verabſchieden.“ 
„Dann würde ich Sie kennzeichnen, Signora.“ 
„Mit Waſſerfarben! Ei, ſind Sie nicht ein 
pittore?“ 
Mit dieſem Scherz endete die Unterhaltung. Die 
Damen grüßten, 


wie ihn die Matrone genannt, blickte dem 
Gefährt einige Secunden mit feſt zufammen- 


nach. Ueber der zurückgeſchlagenen Wagendecke 


hervor. Das Sonnenlicht 
Blumen weithin leuchten; des jungen Mannes 
Lippen kräuſelten ſich zu bitterem Lächeln. 

„Sie iſt ſo ſchön und klug“, murmelte er, „und 
jo kalt und voller Hochmuth und Unnahbarkeit, 
daß man ſie lieben und haſſen muß, immer zur 
ſelben Zeit. Hätte fie ein Herz, heute, zu dieſer 
Stunde hätte ſich's verrathen, und ſie blieb ſtumm 
und kalt, wie immer.“ 

Er warf den Kopf mit einer heftigen Bewegung 
auf, und ganz hingenommen von ſeinen bitteren 
und gekränkten Empfindungen, die ſelbſt das eben 
glücklich beſtandene und glückerregende Ereigniß 
nicht verſcheuchen konnte, wanderte er längs der 
grünenden Gärten dahin, dann den einſamen 
Holzweg, der auf hügeligem Terrain, langſam auf- 
ſteigend, zur Tempelhöhe führt, in eine Region 
feierlichſter Einſamkeit und Verlaſſenheit. Denn 
es giebt nichts troſtlos Einſameres, als ſiciliſche 
Tempel-Ruinen. Freilich auch nichts Schöneres, 
als dieſe Prachtbauten helleniſcher Kunſt, dieſe 
Reihe doriſcher Tempel der uralten Felſenſtadt 
Agrigent, die Pindar „das Auge Sikelias“ ge- 
nannt, und das jetzt, von ödem grauen Horft 


welk und glückverlaſſen, niederblicht auf die 
Stätten ſeiner zerſtörten Jugend, die nichts anderes 
als die Trümmer der Erinnerung ins Alter hinüber- 
gerettet haben. 

Den Felsabſtürzen und labyrinthiſchen Zer- 
klüftungen, die hinter den langgedehnten Hügeln 
der Tempel, der einſtigen lebenerfüllten Weltſtadt 
natürliche Mauern bilden, konnte freilich kein 
Nagen der Zeit, kein Feindeshaß, keine Erd- 
erſchütterung ſchaden. Unverändert, machtvoll 
und groß umſchließt der Felſenwall noch heute 
die öden Gefilde. Aber dort, wo die Arme des 
Fiume San Drago und Biagio einſt die luſtbe⸗ 
rauſchten Vorſtädte umſchlungen, wo der Bürger 


in Wagen von Elfenbein und Gold durch die 
Straßen durchzog, die Mägde in Eilber-Eimern 
das Waſſer trugen, wo Paläſte und Villen in 
ſtrahlender Pracht von felſigen Hügeln niede 
leuchteten in ein Tiefthal fruchtbar Flure 

zum fernen Meeresſtrande, breitet ſich j 
menſchenleer und öde eine trümmervolle, klaſſiſche 


edl 
„Ah, Signora“, wehrte er ab, „Sie rechnen 
mir die einfache, natürliche Kandlungsweiſe, dem 
Impulſe des Augenblickes entſprungen, allzu hoch 
an. Ein jeder hätte wie ich gehandelt. Daß ich 
der Erſte geweſen, danke ich dem Zufall.“ 

„Ei ja, und während ſich der eine und andere 
am Lande beſonnen hätte, wäre das Kind er- 
trunken. Natürlich! Und daß ſie als ungeübter 
Schwimmer nicht ſammt demſelben untergegangen, 
mögen Sie dem San Gregorio della Rape danken, 
deſſen Namenstag wir heute feiern. Aber an 
Wunder und Heilige glauben Sie ja nicht, Unver- 
beſſerlicher!“ 

„Ich glaube“, entgegnete Enrico mit einem 
luſtigen Spottlächeln, „daß ich augenblicklich in 
meinen durchnäßten Kleidern eine höchſt trübſelige 
und klägliche Figur mache.“ 

„Cielo, Sie werden ſich erkälten! Beeilen Sie 
ſich, die Kleider zu wechſeln. Hoffentlich darf 
Annita Sie morgen, ohne nachtheilige Folgen 
dieſes unfreiwilligen Bades, zur Unterrichtsſtunde 
erwarten.“ 

„Ohne Zweifel, Signora.“ 


Säule, jede zerriſſene Mauer und zufammenge- 
Va 1 ein melancholiſches memente mori 
redigt. 

Nur das Meeresufer zeigt noch Gärten und 
Weingefilde; fie bilden einen immergrünen Sa um 
zu der fernen Fochburg auf dem Klippenriff, zu 
den „heiligen FKütern“, den leuchtenden Griechen- 
tempeln, die heute noch mit demſelben Entzücken 
von dem Seefahrer begrüßt werden, wie einſt 
vom Karthager, wenn er die Wüſten verlaſſen 
und über das Meer zur ſiciliſchen Küſte ſteuerte. 

Auch den deutſchen Künſtler, der jetzt geſenkten 


hatten ſie herübergelockt aus dem nahen Italien. 
Aus den Tagen aber, 


waren Monate geworden, ein ganzer Frühling, 


dort einen Lenz der Liebe mit all dem ſüßen 
Drangſal, dem Sturm und Sonnenſchein wach- 
gerufen, ohne den Früchte nicht zeitigen. 


eee STEH 


haben Sie eingebüßt; Sie müſſen fih nun mit 


und der Wagen nahm ſeinen 
Weg weiter. Der deutſche Maler Signore Enrico, 


gepreßten Lippen und tief verdüſterter Stirn 


ragte, eben noch ſichtbar, der feine Mädchenkopf 
ließ den Purpur der 


herab, aus faltenzerriſſenem vergrämten Antlitz, 


in Purpurgewand auf milchweißen Roſſen oder 


Wildniß aus, auf der jede zur Erde geſunkene 


Kauptes, gedankenverloren an ihnen dahinſchritt, 


die er hier zu verweilen 
gedacht, um Skizzen und Studien zu machen, 


der auch in ſein Innenleben hineingeleuchtet und 


Liebe nichts anderes, als eine taube Blüthe ge⸗ 
weſen, unter dem Kuß der Sonne zauberſchnell 
emporgeblüht, dann verſchmachtend nach Thau 
und Friſche, verſengt, verdorrt, eine Blume, an 
der es nichts zu zeitigen gab. Sie hätte nicht 
ruhiger und unbewegter dreinſchauen können, 
die ſchöne Tochter des deutſchen Conſuls, nach- 
dem ſie eben Zeugin geweſen des Vorganges, bei 
dem er faſt ſein Leben eingebüßt. Sie blieb eine 
kalte, gefühlloſe Schönheit, an der es nichts mehr 


wißheit, als eitles Hoffen und trügeriſcher Wahn, 
der ihm ſo viele quäleriſche Stunden bereitet hatte. 

Sein Entſchluß war ſchnell gefaßt; die Welt 
blieb groß und ſchön, und die Kunſt eine ewig 


ihn die Ferne aufgenommen haben würde. 
Sein ſtilles Künſtler⸗Aſyl war bald erreicht, 

dort, wo ſich an der Südmauer der hochgelegenen 

Stadt das Convente di San Vito erhebt, ein alter 


haus breitet. b ü 

Er vertauſchte die feuchte Kleidung mit einem 
hellen Reiſe Anzug, trank, da ihn fröſtelte, in 
ſchnellen Zügen einen feurigen Wein und packte 
mit überhaſtigen Bewegungen und einer Art 
von zornigen Ingrimmes ſeine Habe zuſammen. 
Endlich fertig mit allen Reife - Vorbereitungen, 


blick mit gekreuzten Armen am niedrigen Fenſter 
ſeines Zimmers. Die Strahlen der nieder- 
gehenden Sonne fielen vereinzelt durch das Geäſt 


es entbehrte aller Regelmäßigkeit. Naſe und Kinn 
waren allzu kräftig ausgebildet zu dem feinen 


Stirn, von der die Kaare ungeſcheitelt, reich und 
dicht nach hinten fielen, unverkennbares künſt⸗ 
leriſches Gepräge trug. Darunter blickten blaue 
Augen in die Welt, die jeden leiſeſten Wechſel der 
Empfindung zurückſtrahlten, eine ganze Farben- 


Fühlens. In diefem Augenblicke, erfüllt von dem 
Bewußtſein, zum letzten Male von dieſer Stätte 
aus die Sonne verſinken zu ſehen, blickte der 
junge Künſtler mit der ganzen ungeſchwächten 
Empfänglichkeit für Natur-Schönheit auf die in 
Licht gebadete Landſchaft. 

Wer Girgenti kennt, weiß, welchen Zauber 
ſolch ein Ausblick von der Höhe aus gewährt! 
In großen Linien, in zerklüfteten Selfenhügeln 
und Klippen ſenkt ſich die gewaltige Schiefebene 
des alten Agrigent zuletzt jäh und ſchnell dem 
Meere zu. Maleriſche Höhen umſchließen, einem 
61 gleich, ein Dreieck, dem 


der Seite des klugen Mädchen dahingeſchritten, 


Schon lang' iſt's her, daß er, noch als 
ſchüchterner „Florens“ zeichnend, vom 
brochenen Ringlein ſang, und doch rührt uns 
noch heute die ſchwermüthige Weiſe vom Mühlen⸗ 


Joſef Freiherr von Eichendorff.) 
Von Hans Grasberger. 


(Nachdruck verboten.) 

Mit wie viel Liedern muß ein Jahrhundert nach 
ſeiner Geburt oder ein Menſchenalter nach ſeinem 
Tod ein Dichter noch im Munde, im Gange, im 
dankbaren Gedächtniß, im warmen Herzen feines 
Volkes leben, um für echt zu gelten? Dieſe Frage 
iſt bisher kaum noch aufgeworfen worden und 
hat unſeres Wiſſens noch zu keiner vergleichenden 
Unterſuchung geführt. So viel iſt gewiß: vom 
ausgedehnteſten poetiſchen Blumenflor hält die 
Nachwelt nur das Sträußchen in Ehren, welches 
dem blühenden Reichthum zu guter Stunde von 
einer glücklichen Hand entnommen worden; ge⸗ 
nügt nicht auch der nachhaltige Wohlgeruch diefer 
Zweiglein, zuermeſſen, wie würzig beſtellt der Garten 
geweſen? Genug auch, daß von einem Gaitenjpiel, 
das verklungen, einige Klänge ſich herüber ge⸗ 
rettet haben, uns zu erfreuen — denn das Ohr 
der Lebenden iſt wähleriſch, hat Eile und iſt 
vollauf von dem in Anſpruch genommen, was 
die Zeit uns aufſpielt. Ja, es iſt ein gewaltiger 
Unterſchied, ob ein Dichter, von dem uns wichtige 
Zeitläufe trennen, noch im fühlenden Bemußifein 
der Gegenwart lebe und fortwirke, oder ob nur 
das Denkmal von ihm zeuge, mit dem er in der 
Elteraturgeſchichte beigeſetzt worden. Aus dem 
Herbarium erblühen keine Kränze mehr; der 
müßzigen Feinſchmecker ſind wenige, welche ſich 
auf entlegenen poetiſchen Fluren ergehen, und 
gerade unſere Tage ſind Sängern, welche die 
zarteren Saiten rühren, wenig hold. 

Gleichwohl iſt und bleibt Eichendorff einer 
unſerer Lieblingsdichter, und wenn es ſchon auf 
die Zahl von Treffern ankommt, mit welchen 
man ſich auf dem Platz behaupte, ſo überbietet 
ihn bei uns wohl kaum ein Anderer der 
romantiſchen Sängergilde. 


und Gegenwart“ iſt ein todtes Buch geworden, 
aber die eingelegte Romanze von „der armen 
Schönheit Lebenslauf“ greift auch an unſer mit- 
leidiges Herz. Unter den Zeitliedern ſteht des 
Jägers Abſchied: „Wer hat dich, du ſchöner 
Wald, aufgebaut ſo hoch da droben?“ Als 
Eichendorff zu ernſterer Jagd den Lützow'ſchen 
Freiſchaaren ſich geſellte, fang er dieſen Scheide⸗ 
gruß, und ein braveres Lebewohl iſt dem 
deutſchen Wald noch nicht zugerufen worden. 
Wer ſich dem Stimmungszauber im „Zauge- 


ſchier fliegen zu können, ſobald es ihn darnach 
gelüfte — ſo unverwelllich ift dieſe Novelle! Und 
ihr entſtammt das wunderbare Wanderlied: „Wem 
Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er 
in die weite Welt.“ Aber Feimweh befällt uns 
ſelbſt auf der froheften Fahrt; es ift „geiſtlich“ 
gemeint, was Eichendorff als Sehnſucht der Mond- 
nacht abgewinnt, kann aber auch von jedem 
Weltlied nachempfunden werden: „und meine 
Seele ſpannte Weit ihre Flügel aus, Flog durch 
die ſtillen Lande, Als flöge ſie nach Kaus.“ Oder 
folgt unſer Auge nicht willig, wenn der dichter 
vom Frühling den Aufriß giebt: „Vom Grund bis 
zu den Gipfeln, Soweit man fehen kann, getzt blüht's 
in allen Wipfeln ...?“ Und wer horcht nicht gern 
weiter, wenn's von Liebesluſt zu ſingen und 
klingen beginnt: „Die Welt ruht ſtill im Hafen, 


vom „zauberiſchen Spielmann“ herrühren, wenn's 
heißt: „Nächtlich in dem ſtillen Grunde, Wenn 
das Abendroth verſank, um das Waldſchloß in 
die Runde, Ging ein lieblicher Gejang...” und 
zum Valet fingen Eichendorffs ausziehende 
Studenten: „Ade in die Läng' und Breite, O Prag, 
wir zieh'n in die Weite: Et habeat bonam pacem, 
Qui sedet post fornacem!“ *) 


*) Geb. am 10, März 1788 zu Lubowitz bei Ratibor 
in Gchleſien, nahm am Befreiungskriege theil; ſeit 1816 
im preußiſchen Staatsdienſt, 1 Geh. Regierungs- 
rath im Cultusminiſterium; 1844 penſionirt, ſtarb er 
am 26. November 1857 zu Neiſſe. 


) „ Behalt' der feinen Frieden, der hinterm Ofen 


| fiat“ 


jer- | 


rad im kühlen Grunde und von der gebrochenen 
Treu. Sein phantaſtiſcher Früghroman „Ahnung 


nichts“ Eichendorffs völlig überläßt, vermeint 


mein Liebchen, gute Nacht...“ Ja, es kann nur 


Nun, dieſe Stunde hatte ihm gezeigt, daß ſeine 


zu enträthjein gab. Nun wohl, beſſer die Ge- 
treue Geliebte, wenn er vergeſſen gelernt, wenn 


Delbaum ſchattend feine Zweige über ein Stein⸗ 


freier aufathmend, verweilte er einen Augen- | 
des Baumes auf fein ausdrucksvolles Antlitz. Es 


war nicht ſchön zu nennen, dieſes Männergeſicht, 


Obertheil, der mit ſeiner intereſſanten, klaren 


ſcala durchliefen unter dem Eindruck lebhaften 


mit dem Blick erfaſſen konnte, hatte fie ihm, klug, 
i reden verſtand, von om und 


ſo l i 8 
bewegtes Denken, daß er zu hören und zu ſehen 


lauſchend die Rede 
Mundes. 


war ihm 


auf verſtändige 


ihres 
In dieſem klaſſiſchen Todtenreiche 


dann um ſo reizender 


ihre 
ſchöne, lebenswarme Geſtalt erſchienen, die er ſich 
heute nicht anders, denn als Statue in die helle- 


niſchen Tempel hineinzudenken vermochte, als 
herrliches Kunſtwerk eines Zeuxis, der nach den 


fünf ſchönſten Jungfrauen Agrigents ſeine Juno 


gemalt. Ja, für den Pinfel und Meißel hatte die 
Natur dieſe kalte Schönheit geſchaffen, für die 
Liebe gewiß nicht, da Hochmuth und Kälte vor 
der Thüre ihres Herzens Wache hielten. denn in 
ſtolzer Beſcheidenheit hatte er es verſchmäht, kund 
zu thun, daß er daheim im deutſchen Lande ein 
reiches Beſitzthum habe, daß Talent und Genie 
ihm in der Welt einen Namen gegeben. Ohne 
Mammon und Ehren zu leicht in der Waage der 
Liebe befunden, — wohl, ſo mochte ihm Gignora 
Annitas Herz verſchloſſen bleiben! 5 

Alſo grübelnd, in trotziger Herzenszerriſſenheit, 
hatte er wohl eine Stunde unter den Ruinen zu⸗ 
gebracht, zuletzt auf Hirtenwegen, an Gärten und 
niedrigen Steinhäuſern vorbei, die Höhe, die 
engen, glatten, hügeligen Straßen Girgentis er⸗ 
reicht, auf denen das Volk ſein geſchäftiges, 
lautes Weſen trieb. Gen Norden, an der äußerſten 
Grenze der Stadt, ragte der alte, unvollendete 
Thurm des Domes über die Käuſer hinweg. Dort- 
hin lenkte er die Schritte. Jener heilige Raum 
war ja die Stätte, wo er die junge, für die Kunſt 
begeiſterte Gicilianerin zuerſt geſehen. Heute 
herrſchte hier tiefſte Stille; die verglühende Sonne 
warf Purpurſchein durch die hohen Bogenfeniter, 
auf Gänge und Sitze, auf geſchnitzte Altäre und 
von grüner Leinwand bedeckte Heiligenbilder. 
Der alte, berühmte Marmor-Sarkophag neben 
den beiden erſten Säulen des weiten Kirchen 
ſchiffes erhielt eine faſt magiſche Beleuchtung. 
Niemals hätten die in Marmor gemeißelten 
Geſtalten darauf plaſtiſch fo wundervoll hervor- 
treten können, als eben jetzt, wo das Licht der 
Sonne weich und glänzend auf ihren Formen ruhte, 
ihnen Leben einzuhauchen ſchien. Dieſes Meiſterwerk 
griechiſcher Sculptur, die Hippolythus-Mythe in 
ihren ergreifenden Scenen, dieſe einzig ſchönen 
Relief-Darſtellungen hatten ihn damals zum Dome 
gelockt, zu eben der Stunde, da Signora Annita, 
ganz vertieft in die fleißige Arbeit, mit dem 
Stifte in der Hand davorgeſeſſen. Die zur Erde 
gefallenen Zeichenblätter, alle denſelben Gegen- 
ſtand behandelnd, verriethen es, daß die Copien 
nicht zur Zufriedenheit hatten gelingen wollen. 
Irgend ein verborgener Fehler ſtörte die Harmonie, 
und unter Erröthen, daß ihr ſo lieblich ſtand, 
hatte fie ſich Rath und Hilfe gefallen laſſen. und 
dort auf dem Kranzgeſims des Hochaltars, — 
Enrico lenkte ſeine Schritte dahin, — von dem 
man die ganze Weite des großen Kirchenſchiffs 


8 


Es trat alles in fein phantafi 
glaubte, was längſt wie ein Traum dahin⸗ 
geſchwunden. Aber horch, was war das? Hörte 
er nicht wirklich eine Stimme, ihre Stimme, die im 
Tone ſanften Moll⸗Accorden glich? Ein Flüſtern 
traf fein Ohr, weich, innig, in jedem Wort ver- 
ſtändlich: 

„Heilige Jungfrau, Dank für die Hilfe, für die 
Rettung des Heißgeliebten, den die Fluthen ver⸗ 
ſchlungen hätten, wenn Du, Maria, ihn nicht in 
Deine ſchützenden Arme genommen.“ 

Der junge Maler griff ſich verwirrt an die heiße 
Stirn. Vernahm er Geiſterſtimmen? Er hörte, 
ohne zu ſehen. Berwirrten Fieberträume, Folgen 


des kalten Waſſers, in das er ſich zur Rettung, 


eines Menſchenlebens, glühend erhitzt vom 
Wandern, ohne Bedenken hineingeſtürzt, ſein 
klares Denken, oder wirkte der ſchnell genoſſene 
Wein auf ſein erregtes Gemüth? Er beugte ſich 
weit über die Brüſtung des Geſimſes, um auf den 
Altar zu blicken; nirgends war eine Betende, 
nirgends ein menſchliches Weſen zu entdecken. 


Es iſt Lied von Haus aus, was Eichendorff ſang, 
und darum haben ſich auch ſo viele ſeiner Lieder 
in kunſtmäßigen Sang und Klang umgeſetzt, und 
es kann der Liedercomponiſt bei ihm noch immer 
aus dem Vollen ſchöpfen. Es lohnte ſich zu ſingen 
in den Tagen, in welche Kichendorffs Lieder- 
frühling fiel; denn der deutſche Geiſt vollzog da⸗ 
mals eine merkwürdige Wandlung: der jelbit- 
gefällige Rationalismus machte der geſchichtlichen 
Einſicht, die bequeme Naturphiloſophie der Natur- 
wiſſenſchaft und der Claſſicismus dem Volksthüm⸗ 
lichen Platz. Da durften auch jene Poeten auf 
Empfänglichkeit bei den Gebildeten und im Volke 
rechnen, „Die nicht ſchillern und nicht goethen, 
Durch die Welt in Luft und Nöthen, Gegelnd friſch 
auf eig'nen Böten“ — wie Eichendorff ſeine anti⸗ 
claſſiciſtiſche Geſinnung klar und launig ausdrückt. 
Bom älteren Tieck war die neue Loſung aus- 
gegangen, und dieſe lautete: „Mondbeglänzte 
Zaubernacht, die den Sinn zuſammenhält, Wun⸗ 
dervolle Märchenwelt, Steig“ auf in der alten 
Pracht.“ Aber nicht Tieck, nicht die beiden 
Schlegel, nicht Novalis — ſondern Eichendorff, 
der jüngſte der Schule, hat die mondbeglänzte 
Zaubernacht zu Ehren gebracht. Auch zu den 
Häuptern der Gilde trat Eichendorff in einen 
immer entſchiedeneren Gegenſatz, indem er ſich 
nämlich als zwar modernen, aber rechten Erben 
der mittelalterlichen Kirchlichkeit oder kirchlichen 
Mittelalterlichkeit fühlte, für welche jene doch nur 
ein mehr äſthetiſches, künſtleriſches, geſchichtliches 
Intereſſe bethätigten. Daher theilte er ihren 
geheimen Vorbehalt, der ſich „Ironie“ und 
„Selbſtparodie“ nannte, keineswegs, ſondern 
erklärte: „Anders ſein und ſingen, Das iſt ein 
dummes Spiel“ und an anderer Stelle: „Und das 
iſt nicht erlogen, Was kommt aus Herzensgrund.“ 
In ſeinen kritiſchen und literarhiſtoriſchen Schriften 
verübelt's Eichendorff wohl gar at Ganges- 
brüdern als Folgewidrigkeit, daß ſie zumeiſt wohl 
den erſten, aber nicht auch den letzten Schritt ge- 
than, um völlig zurückzukehren in die — mond- 
beglänzte Zaubernacht. Mag dies eine art von 
Befangenheit ſein, zum einheitlichen Charakter 
der Eichendorff'ſchen Poeſie hat ſie doch nicht 
wenig beigetragen. | 


Ob wohl das ausgehende Jahrhundert ſich auch 


ſo reich an poetiſchen Talenten erweiſen wird, als 
die letzten Jahrzehnte des vorigen waren? Es fiel 
unſerem Sänger keineswegs leicht, unter ſeinen 
Jugendgenoſſen ſich geltend zu machen. Zu Heidel- 
berg förderten ihn Görres, Arnim und Brentano. 
Des letzteren Lyrik hat es nie zu der klaren 
Lieblichkeit und Anſchaulichkeit Eichendorff'ſcher 
Lieder gebracht. Bon den Schwaben Kerner 


und Uhland war Eichendorff dem Alter nach 


nur um zwei, beziehungsweiſe ein Jahr 
verſchieden; dem erſteren iſt er gemüths- und 
tonverwandt, nur weitaus frohmüthiger; 
des letzteren Mielfeitigkeit und Plaftik in der 
Ballade erreicht er keineswegs, dafür iſt er aber 
in der Lyrik reicher und wärmer. Von feinen 
preußiſchen Landsleuten war Chamiſſo älter, 
Wilhelm Müller jünger; mit jenem wetteifert 


Eichendorff erfolgreich in Mädchen-, mit dieſem in 


Wanderliedern. Gleich Chamiſſo war auch Eichen⸗ 
dorff ein Schloßkind, und wie der eine fein Bon- 
court, jo hat der andere fein väterliches Lubowitz 
beklagt und verherrlicht. Garten und Schloß, nach 
deſſen Schnörkelgiebein, weißen Statuen und 
ſpielenden Waſſerkünſten man durch das Gitter- 
thor ſpäht, bilden oft den landſchaftlichen Hinter- 
grund von Eichendorffs zarten, duftigen und 
wahren Naturgemälden. Arndt und Th. Körner 
hat Eichendorff in der Zeitlyrik nicht erreicht, aber 
wer fühlte nicht mit ihm, wenn er Anno 9 an- 
hebt zu klagen: „O könnt ich mich niederlegen 
weit in den tiefſten Wald, Zu Häupten den guten 
Degen, der noch von den Vätern alt.. 2 
Saitenſpiel, Waldhorn- und Poſthornſchall iſt 
in unſeren Tagen ſeltener geworden, aber unver- 
blichen bleibt Eichendorffs reiche, feine, ſinnige 
Naturlyrik. Lenaus Zweifel und Weltſchmerz 


haben dieſen in der Folge mehr Schatten und 


Tiefe gegeben, aber muͤnterer und tröſtlicher 
wandert's ſich doch unterwegs mit Eichendorff: 


„Der Dichter kann nicht mit verarmen; 
Wenn alles um ihn her zerfällt, 

Hebt ihn ein göttliches Erbarmen — 
Der Dichter iſt das Herz der Welt.“ 


Und doch ganz deutlich, ganz vernehmlich klangen 
wieder die Worte an ſein Ohr: „O Jungfrau, 
Gebenedeite, erfülle meines Herzens Sehnen und 
Flehen! Gieb meiner tiefverſchwiegenen Liebe ihre 
ang. bewahre mich vor dem Weh der Ent- 

a gung. 

Des Künſtlers Augen flammten auf. Was für 
Worte waren das! Nach fo ſchmerzlicher Ent- 
ſagung was für Zukunftsverheißungen, von einer 
Stimme geflüſtert, die er unter taufenden heraus- 
erkannt haben würde. 

Bin ich krank oder närriſch geworden?“ 
flüfterte er. „Beim San Gregorio, die alte Sig⸗ 
nora ſollte Recht bekommen, wenn ſich bewahr⸗ 
heitet, was mich hier wie ein Wunder berührt.“ 

Und fieberhaft erregt, horchte er wieder, den 
Athem zurückhaltend, jeden Nerv anſpannend zu 
äußerſter Thätigkeit, während ſein Blick ſcharf, 
durchdringend der Richtung zugewendet blieb, aus 
der die Stimme ertönt war. Doch vergeblich; alles 
blieb ſtill, und das roſige Abendlicht, das alle 
Gegenſtände märchenhaft Ein überglühte, ver- 
mochte nicht das Geheimniß zu erhellen. 

Es duldete den Erregten nicht mehr auf dem 
Chor. Er durchſchritt die ganze Kirche, ſpähte in 
alle Winkel und Niſchen, ümging jede Säule, den 
Sarkophag, durchforſchte alle Plätze und Ecken, 
ohne den mindeſten Erfolg. und doch, Gewißheit 
mußte er ſich ſchaffen. der Weg zum Haufe des 
Conſuls an der Steinſtraße, nahe dem Molo, war 
weit; wäre Signora Annita in der Kathedrale 
geweſen, — er belachte ſpöttiſch feine Leicht- 
gläubigkeit, ohne doch die Hoffnung fallen laſſen 
zu wollen. — vor ihm hätte fte die entfernte Villa 
nicht erreichen können. 5 

Er verließ eben in dem Augenblicke den Dom, 
als der Cuſtode denſelben ſchließen wollte. Das 
Leben der Straße nahm ihn auf. Unharmoniſches 
Stimmengewirr, Schreien und Rufen von Ver- 
käufern und Kindern tönte widerwärtig hinein in 
den Zwieſpalt ſeiner Stimmung. Zu anderer 
Stunde hätte der bettelnde Knabe, der ihm die 
braune magere Hand entgegenſtreckte, ſicherlich 
ein Almoſen erhalten; jetzt wurde er heftig ab- 
gewieſen; freilich im nächſten Moment hatte ſich 
Enrico zurückgewandt und ihm den ganzen Inhalt 
ſeiner Börſe in die Hände geſchüttet. 

Fiebernde Nervoſität ließ kein Glücksgefühl auf⸗ 
kommen, ja, die unruhvolle Erwartung ſchwand 
allmählich ganz dahin, je weiter er den Weg 
durch's Thal verfolgte, ohne die Geſuchte zu 
finden. Er ſchalt und ſpottete innerlich über 
ſein närriſches Thun, ohne doch den eiligen 
Schritt zu hemmen; er analyſirte mit dem 
kälteſten Berfiande fein Denken und Empfinden, 


kam immer wieder zu dem Schluſſe, daß 
das Geſchehene eine Sinnestäuſchung ge⸗ 
weſen, und vermochte dennoch dem Spiele 


der Phantaſie nicht zu wehren, ſich das Nächſt⸗ 
liegende gleich wieder zu neuen, phantaſtiſchen 
Bildern umzugeſtalten. da wurden Karren und 
Körbe, welche ſchwerbeladene Eſel die Gtraße 
hinunterführten, gefüllt mit hochaufgeſchichteten, 
kerngelben Schwefelſtücken, überglüht von der 
Abendſonne, zu goldenen Barren, welche fleißige 
Gnomen dem Meereskönig zuführten, durch ein 
Wunderland von unermeßlichen Schätzen, das er 


der dies alles eigen, zu ſuchen und zu erwerben. 
n wude faber Stein am Wege zu einer Elfe, 
die von Liebe flüſterte; jede Blume fang ein 

Minnelied, und ſchmeichelnd trug der Hauch des 
Meeres ihm den zarten Kuß der Liebſten zu. 

„Das alles in Secundenblitzen geſehen und ge- 
fühlt, machte ihn zum wachen Träumer, der erſt 
zur ganzen Nüchternheit des Denkens ſich zurück- 
fand, als er endlich, glühend, erhitzt von dem 
weiten, ſchnell zurückgelegten Wege, die Villa 
erreichte. 

Erſchöpft, faſt athemlos, zögerte er, ehe er in 
das Veſtibül des vornehmen Hauſes trat, hob den 
Kut von der feuchten Stirn und ließ die friſche 
Briſe darüberſtreifen. 

Wenn ſie nun nicht daheim, wenn ſie andere 
Wege gegangen, wenn fie doch im Dome geweſen! 
Er flog jetzt faſt die Stufen hinauf zu den be⸗ 
kannten Räumen. Unangemeldet, ohne weitere 
Förmlichkeiten, hatte er hier immer freien Ein- 
tritt. Die Thüren des Wohngemaches, aus dem 
der ſchmetternde Geſang eines Kanarienvogels 

. enigegentönte, ſtanden offen. Er blickte hinein, 
— und dann hatte er die gewünſchte, die ſchmerz⸗ 
liche Gewißheit, daß ſein Erlebniß trügeriſchen 
Gaukelbildern der beweglichen Phantaſie ent- 
ſprungen. So war er denn nicht gekommen, ſich 
ein Glück anzueignen, ſondern demſelben ein 
Lebewohl zu ſagen. 

Wie ſie ſo daſtand, die jugendlich weiche Geſtalt, 
wie im Nachſinnen ein wenig vorgebeugt, ſeinem 
Blicke nur im Profile ſichtbar, die eine Hand 
ſchattend über die Augen gehalten, denn die Sonne 
goß alle Herrlichkeit der Farben auf die Land- 
ſchaft, — da hatte ihr von dunkler Haarpract 
umrahmtes Antlitz, die leiſe zuſammengezogene 
Stirn einen Ausdruck, den Zeuxis einer Juno 
wohl nicht gegeben hätte, vielleicht einer Athene, 
einer Göttin des Nachdenkens und der Strenge, 
denn kluges Sinnen bildete den Charakterzug 
des bedeutenden Geſichtes. In dieſem Augen- 
blicke hatte ſich zwar der Ausdruck durch irgend 
eine Empfindung zu einem ſchmerzlich trauernden 
Zuge vertieft, den der erregte Mann mit Be- 
fremdung wahrnahm. Seiner anſichtig ge⸗ 
worden, hatte ſie ſich, leiſe zuſammenſchreckend, 
ihm zugewandt. 8 

Seine Erregung konnte ihr nicht entgehen. 

„Ah, Signore“, ſprach fie ſchnell geſammelt, 
„Sie hier, aber“, — ſie ſah ihn ſchärfer an, — 
„was iſt Ihnen? Sind Sie krank?“ 

„Sehe ich ſo aus? Wahrhaftig, Signora, ich 
glaube es jetzt ſelbſt“, klang es in Selbſtver⸗ 
ſpottung zurück. 

„Sie glühen im Fieber und ſind erſchöpft! 
Nicht ſo, Signore? Wollen Sie ſich nicht ſetzen?“ 
Sie ſchob einen Seſſel vor: „Woher kommen Sie?“ 

Alle dieſe ängſtlich geſprochenen Fragen löſten 
die ihr ſonſt eigene Ruhe, erhöhten ihr Weſen zu 
einer ihm bisher ungekannten Wärme. Das ent- 
fernte denn auch den Spott von ſeinen Lippen, 
der, ſonſt gutmüthig neckiſcher Regung, in letzter 
Zeit mehr gekränkter, bitterer Empfindung ent- 
ſprungen und, alſo verſchärft, ſeiner Liebe 
ſchlimmſter Feind geworden war. 

„Woher ich komme?“ fragte er zurück. „Vom 
Dome, Signora.“ 

Er hielt nach den langſam geſprochenen Worten 
inne. Die ganze hochgeſpannte Empfindung lag 
in Blick und Ton. War es Zufall, daß Signora 
Annita ins Zimmer zurücktrat, eben jetzt ihr Ge⸗ 
ſicht abwandte, ſodaß es ſeinem brennenden Blick 

unmöglich gemacht wurde, ihre Seele zu erforſchen? 


N 401 zu durchwandern habe, um die Prinzeſſin, 
ee 


nur den einen Gedanken feſthaltend, fragte er: 
„Nicht wahr, Signora, Sie haben gezeichnet, ge⸗ 
malt? Ich meine, in der letzten Stunde und hier 
ein die Kunſt vertieft man ſich nur mit freier, 

ungebundener Seele. 
innerlich krank; ich dachte, das Fieber des Landes 
würde mich ergreifen, wenn ich länger noch den 


Sie entnahm einem Schranke Wein und Gläſer 
und bat ihn, zu trinken. a 
Mehr zerſtreut, als erkenntlich, beachtete der 
Erregte kaum ihr freundliches Sorgen. Er hatte 
feinen Hut aus der Hand gelegt, ſtrich ſich die 


Kaarwelle aus der Stirn, und ſich leicht gegen 


die Fenſterbrüſtung lehnend, im Geiſte immer 


im Zimmer.“ 

„Allerdings, Signore Enrico; aber ich fürchte, 
nicht zu Ihrer Zufriedenheit.“ 

Er machte eine kurze, verbindliche Bewegung, 


zu der die düſtere Falte der Stirn ſonderbar 
Es folgte eine Pauſe, in der nur 


contraſtirte. 
der Vogel ſchmetterte, ſo laut und durchdringend, 


daß Signora Annita ein Tuch über den Käfig 
hing, mit unsicherer, zögernder Bewegung, als 
ob Gedanken ſie einnähmen, die weit ab von 
ihrem Thun lagen. Sie fühlte ſeinen Blick auf 
aber, Lieber, werden Sie in ganz Italien nicht 
entfliehen können. In der That, Sie ſehen nicht 


ſich gerichtet, und das machte ihr erſt recht die 
ſcheue Lippe verſchließen. Keine Miene verrieth 
es, daß ſie ſich um den ſeltſam veränderten Mann 
ſorgte. Sie war es gewöhnt, ſowohl ihre Phan⸗ 
taſie als ihre Wünſche und Gefühle mit ſtrenger 
Selbſtbeherrſchung in Schranken zu halten. Die 
ſiciliſche Mutter hatte ihr die äußere Schönheit, 
nicht zugleich die 
müthes, der deutſche Bater Tiefe und Energie 
vererbt, einen Jauch des Nordens, der ihr die 
Kraft des Willens, die Kerrſchaft über Leiden- 
ſchaften gegeben. 

„Wenn Sie leidend ſind, Signore“, bemerkte 
ſie, um der peinlichen Pauſe ein Ende zu machen, 
„ſo ſollten Sie einen Arzt zu Rathe ziehen.“ 

„Es lohnt nicht der Mühe, Signora; vielleicht 
morgen in Syrakus, oder übermorgen in Neapel, 


— ich habe noch keinen beſtimmten Reiſeplan 


gemacht.“ 


So ſchnell haben Sie ſich zur Abreiſe ent⸗ 


ſchloſſen 2 5 


„Ja, ſeit einigen Stunden. Ich bin gekommen, 


Ihnen Lebewohl zu ſagen. 
Mutter, zu ſprechen?“ 8 
„Sie kann jeden Augenblick von ihrer Ausfahrt 


Iſt Signora, Ihre 


zurückkehren“, antwortete die Tochter des Con⸗ 


ſuls, ohne den Blick von ihren Händen zu wenden, 
die nervös die Blätter eines Skizzenbuchs ordneten. 
Er wandte keinen Blick von ihr. 
„Ich habe“, fuhr er fort, „dieſe Nachmittags- 


ſtunden benutzt, den klaſſiſchen Erinnerungsſtätten 


ein Lebewohl zu jagen. Auch den Tempeln, vor- 
nehmlich dieſen! Ein Forſcher ſagt: Nur einmal 
im Jahre zu dieſen ſchönen Bauten wandeln, und 
einem würde lichter zu Muthe werden. Tauſend 
kleine Kengſte und Unruhen müßten zu Boden 
ſinken, und was nicht weg wollte, das würde 
man gefaßter und heiterer ordnen .. Davon 
habe ich freilich nichts empfunden. Es giebt 
Gemüthszuſtände, die das innere Auge unempfäng- 
lich auch für das Erhabenfte machen. Dann wieder 
kann einem die überreizte Phantaſie unglaubliches 
vorſpiegeln, daß man von der Wirklichkeit deſſen, 
was man zu ſchauen oder zu hören geglaubt, 
durchdrungen iſt oder verſucht wird, an Wunder 
zu glauben.“ 5 

„Was erzählen Sie von Wundern?“ unterbrach 
ihn die Dame des Haufes, die eben jetzt mit leb- 
haftem Gruß dem Künſtler entgegentrat. Sie ließ 
ſich mit graziöſer Nachläſſigkeit in einen Seſſel 
nieder und bat ihren Gaſt, in ſeiner Unterhaltung 
fortzufahren. 

„Sie würden das feltfame Ereigniß, von dem 
ich erzählen wollte, vielleicht mit dem Namen 


Wunder bezeichnen, Signora“, antwortete Enrico. 
Er hatte ſeinen Platz am Senfter genommen. Von 
hier aus konnte ſein lebhaft fragender Blick die 
junge Sicilianerin erfaſſen, die ſich ſeitwärts an 
einem Tiſche mit dem Ordnen von Heften be⸗ 
Es ſchien ihm plötzlich, daß ſie mit 


ſchäftigte. 


Vorbedacht dieſe fo ruhige Haltung zur Schau 


trüge, dieſe ſcheinbare Gleichgiltigkeit für die 
i he f Blicke auf: 


Unterhaltung, die ihr doch jähe Röthe auf die 


Wangen trieb, als er fortfuhr: „Ich verweilte 


dieſen Nachmittag eine kurze Zeit im Dome, 


Signora wiſſen, daß jene wunderbaren Basreliefs 


am Sarkophag jeden Künſtler entzücken; um 


dieſer und anderer Erinnerungen wegen ſuchte 
ich die heilige Stätte auf. Plötzlich, — denken Sie 
Signora, — tönten Worte an mein Ohr, leiſe 


und weich, bei aller Klarheit und Deutlichkeit. 


Ich meinte Engelsſtimmen zu hören, die mir im r 
der heiligen Jungfrau für die Rettung des 


Geliebten gedankt?!“ 


Flüſtertone ein ſüßes Geheimniß vertrauten. Ich 
blickte umher: kein ſterbliches Weſen war zu 


ſehen, und doch — ich konnte mich nicht täuſchen, 


— hörte ich wieder und wieder die fanfte 


Stimme. War das Sinnestäuſchung oder ein 
Tones, einen Inſtinct des Herzens giebt, weil ich 
darnach weiß, Signora, wie ſich der Gerettete 


Wunder, Signora?“ 
Die alte Dame lächelte ſchelmiſch. 


„Sie befanden ſich wahrſcheinlich auf dem 
0 die ihm die vermeintlich unerwiederte Liebe zu der 


Kranzgeſims des Hochaltars, lleber Freund?“ 
„Wie errathen Sie das? Allerdings, und es 
herrſchte feierliche, tiefſte Stille, als das fromme 
Gebet der Jungfrau zum Himmel ſtieg, meinem 
Ohr in jedem Wort verſtändlich. Ich bin kein 


Wundergläubiger, Signora, und doch — an dies 


Wunder, wie gern möchte ich daran glauben!“ 


Er blickte mit aufleuchtendem Auge in den 


Hintergrund des Zimmers. Die junge Gicilianerin ! 
im Blik und in dem Tone der durch inneren 


hatte ihr Antlitz fortgewandt. 


„Und wie gern würde ich Sie dazu bekehren“, 
rief lebhaft die Signora, „vermag es aber gerade 
in dieſem Falle nicht. Lieber Freund, haben Sie 
denn nichts von der akuſtiſchen Merkwürdigkeit 
unſeres Domes gewußt? Iſt Ihnen nicht erzählt 
worden, daß am Eingange deſſelben, dort, wo 
jetzt eine Madonna die Kirchenwand ſchmückt, 
einſt Beichtſtühle geſtanden haben, die einzig des- 
halb an die andere Seite der Kathedrale verlegt 
worden ſind, weil einſt ein Maler, ein pittore, 
ſeine Hände in die ihrigen und ſagte mit klarer, 


wie Sie, vom Kranzgeſims des Kochaltars, ver- 


mittelſt der ſonderbaren Akuſtik, die ganze Beichte f ft 
Ernſt: 


feiner ſündigen Frau mit angehört?!” 
„Sie belieben zu ſcherzen, Signora!“ 


„Cielo, was hätte ich davon! Sie ſind nun auf 
ähnliche Weiſe zu dieſer Entdeckung gekommen, | 
mein Herz erſchließen. Du bateſt vorhin um 


freilich, Maria ſei Dank, ohne jo ſchmerzliche 


Folgen für den Frieden des Herzens. Was haben Ä 
Gefühl ein Wort — das iſt nicht leicht. Wir haben 


Sie denn gehört, Signore Enrico?“ 


Der junge Künſtler hatte mit klopfender Bruſt 
Ein Stern 


der Auseinanderſetzung zugehört. 
hätte nicht ſo hell glänzen können, als jetzt ſein 
leuchtendes Auge. 

„Was ich gehört?“ antwortete er. „Nur wenige 
Worte, ein Dankgebet, ein kurze Bitte, — das 
war alles. Aber ich hätte dem Geliebten der 
Betenden meinen Platz gewünſcht; wenn etwa er 
den Frieden ſeiner Seele verloren, dort hätte er 
ihn wiedergefunden.“ 


„So, alſo ein Bekenntniß der Liebe! Ei, wie 


leichtblütige Grazie des Ge- ! 


ſein möchte, den Arzt zu finden, 


Beiende dort angetroffen, als Du Dir auf unſerer 
Rückfahrt aus der Stadt den vergeſſenen Stift 
von Deinem Zeichenplatz geholt?“ . 
„Nein, Mama“, tönte es leiſe, bebend zurück. 
Signora zuckte die Achſeln: „Eine Fremde mag's 
geweſen ſein. Mich wundert es, Signore, daß 
Sie heute, nach der aufregenden Scene am 


Biagio, Stimmung zur Arbeit hatten,” 


Enrico fuhr aus bewegten Gedanken auf. 
„Ich habe auch nicht gearbeitet“, antwortete er; 


Ich aber fühlte mich elend, 


ſüßen, verderblichen Giftſtoff deſſelben einathmete; 
ich wollte fort und bin eigentlich hergekommen, 
um Ihnen Lebewohl zu ſagen.“ 

„Aber, lieber Freund, wie ſchwer nehmen Sie 
eine kleine Unpäßlichkeit, deren Urſache wohl einzig 


in dem aufregenden Ereigniß des Nachmittags zu 


ſuchen iſt. Es wird vorüber gehen; dem Scirocco 


wohl aus, — ſoll ich Ihnen unferen Doctor zu- 


ſchicken?“ 


„Signora ſind ſehr gütig; ich kenne einen Arzt, 
zu dem ich Bertrauen habe“, antwortete Enrico 
ausdrucksvoll. 

„Wohl, jo werde ich vorerſt für einige Er- 
friſchungen ſorgen.“ 

Und die alte Signora, die, unter dem Einfluſſe 
des deutſchen Gatten, zur Richtſchnur ihres Thuns 


deutſche Sitten und Formen, ebenſowohl in der 
Erziehung der Tochter, als in der Einrichtung des 


Hausweſens angenommen, eilte mit der Ge- 
ſchäftigkeit einer deutſchen Hausfrau aus dem 
Zimmer, ihren Gaſt perſönlich zu bewirthen. 

Enrico war ihr einige Schritte bis zur Thür 
gefolgt und blieb dort ſtehen, was die junge 
Sicilianerin, die der Mutter zu folgen beab- 
ſichtigt, veranlaßte, zurück und ans Fenſter zu 
treten. 

Sie that es langſamen, ſtolzen Schrittes. Ein 
leiſer Zug zurückweiſender Strenge ſchwebte um 
ihre feinen Lippen. 

Der junge Künſtler ließ ſich nicht mehr täuſchen. 
Er legte ſich dieſen Ausdruck vielmehr als ein 


halb unbewußtes, angſtvolles Sträuben gegen eine 


Empfindung der Scham aus. Alle Berurtheile, die 


ihm das klare Urtheil bisher getrübt, waren fort- 


geweht wie Stäubchen, die ein Spiegelbild befleckt. 
Die Conſtellation war ſo einfach: mit dieſem zur 
Schau getragenen Stolz wollte fie in echt weib⸗ 
licher Verſchämtheit ihre Liebe umhüllen, und da 
er in ungerechter Beurtheilung, in der Verbitte⸗ 
rung ſeines Herzens ſich ſelbſt und ſeinem Weſen 
ungetreu geworden, hatte die Schärfe ſeines 
Spottes ihr Herz verſiegelt. x 

Durch feine Stimme klangen die ihn beftürmen- 
den, reuigen und glücklichen Empfindungen, als 
er, an ſie herantretend, liebreichen Tones ſagte: 
„Wie ſchon oft, Signora Annita, haben wir beide 
über das Wunder geredet. Ihr Glaube läßt 
keinen Zweifel daran aufkommen.” 

Sie neigte zuſtimmend, aber erſichtlich befangen 
den Kopf, als ahnte fie, worauf ſeine Rede zielte. 

„Nein, Signora, weil uns Beweiſe ihrer Exiſtenz 


geworden ſind.“ 
„Beweiſe, die das Gemüth, nicht der Verſtand 


begriffen.“ 
„Wir wollen darüber nicht ſtreiten. Wenn die 


Alten erlebt, was mir heute im Dome begegnet, 


würden ſie für das, was die Wiſſenſchaft heut- 
zutage auf einen natürlichen Urſprung zurück- 
geführt, auch eine myſtiſche Auslegung gefunden 
haben. Wenn je, heute wäre ich auch dazu ge⸗ 
neigt geweſen. Geſtatten mir Signora die Aus- 
legung, ſo möchte ich ſagen: ja, ich habe ein 
Wunder erlebt. Davon denke ich mir zwar das 
Sachliche fort, ich verſtehe darunter nur den tieferen 
Sinn des Erlebten. An ein wunderbares Walten 
der Borfehung glauben wir ja beide.“ 

Die junge Sicilianerin ſah mit verſchleiertem 


„Ich verſtehe Sie nicht, Signore Enrico.“ 

Er lächelte glücksbewußt, nahm leiſe, aber feſt 
ihre Hand in die ſeinige und ſagte mit ausdrucks⸗ 
vollem Ernſte: „Sie verſtehen mich! Der Geiſt, 
der die alten Griechen in ihren Meiſterwerken ſo 
tief verſtändnißvoll durchdrungen, der ſollte die 
einfache Sprache des Herzens nicht kennen? 


Wollen Sie mich wirklich glauben machen, daß 


eine Fremde, nicht Sie, Signora Annita, im dome 


„Wie kann das Sie berühren?“ antwortete die 
junge Sicilianerin unter glühendem Erröthen. 
„Weil es eine Symbolik der Geberde und des 


nennt, weil ich alle ſeine Noth und Pein kenne, 


ſchönen Annita bereitet, weil ich ihm behilflich 
der allein ſeine 
Seele zu heilen verſteht. Soll ich noch mehr 
ſagen? Nun auch von Deinen Lippen, Geliebte! 
Die Abſolution für meine Beichte!“ 

Er zog ſanft ihre Hände an ſeine Bruſt und 
begegnete einem ſtrahlenden, offenen Auge. Die 
endlich hervorbrechende Leidenſchaft verrieth ſich 
Glücksjubel halberſtichten Worte: „O, Theurer, 
Lieber —“ 

Und Signora Annita ſchlang ihre Arme um den 
Hals des Geliebten und duldete und erwiederte den 
Kuß ſeiner Lippen. x 

„Geliebte, — lieber, grauſamer Arzt“, flüſterte 
Enrico zärtlich vorwurfsvoll, „wie konnteſt Du fo 
lange den Zaubertropfen zurückhalten, der mein 
ſieches Herz längſt geheilt hätte!“ 

Sie hob ihr Haupt von seiner Bruſt, nahm 
reudiger Entſchiedenheit und zartem, ſittſamem 


„In jedem Stücke muß der Mann der gebende, 
das Weib der empfangende Theil ſein; darum 
konnte ich nun erſt, da Du mir ſo viel gegeben, 
ein Wort der Liebe. Für ein großes ſtarkes 
es unter Trümmern und Alterthümern wohl 
beide, o wie oft, auf der Lippe gehabt und un- 
ausgeſprochen in's Herz zurückverſenkt. Ich denke 


nun“, fuhr fie in beſchwingter Beredtſamkeit fort, 


„da ich davon reden ſoll, an Phalaris, den geni- 
alen Tyrannen, der einſt Ferrſcher von Agrigent 
geweſen. Niemand, antwortete er einem Philo- 
ſophen, der ihm weiſe Auseinanderſetzungen 
gemacht über die Begier der Menſchen nach 


dem Beſitz und der Alleinherrſchaft, niemand 


würde Tyrann ſein wollen, kennte er im voraus 


intereſſant! Annita, cara mis, haft du eine die Mühen und Sorgen, welche Tyrannen zu er- 


leiden haben; ſobald man es aber geworden, 
kann und will man nichts anderes ſein. So 
ſehe ich die Liebe an. Kennten wir die thränen- 
reichen Stunden fiebernden Koffens und Zagens, 
die uns die Liebe bringt, all das qualvolle Weh, 
vor dem der Lichtſtrahl Glück immer wieder zu 
verlöſchen droht, — wer würde lieben wollen! 
Kaben wir aber unſeren Willen daran verloren“, 
— Annitas Wimpern ſenkten ſich, — „mit 
Phalaris zu reden, wir können und wollen dann 
nichts anderes ſein, als was wir geworden!“ 

Enrico zog die Geliebte an ſeine Bruſt und 
flüſterte ihr ins Ohr: 

„Laſſen wir die Alten, die an Stelle des 
Troſtes nichts anderes als die Philoſophie be- 
ſaßen! Wir haben heute die Erfahrung des 
ſchönen, wohlklingenden Ausſpruches gemacht: 
den Zufall giebt die Vorſehung, zum Zweck muß 
ihn der Menſch geſtalten.“ Und nach dieſen weiſen 
Worten folgten nun ebenſo viele thöricht glück⸗ 
liche, wie nur Liebende ſie zu finden wiſſen. 

Draußen webte die Dämmerung phanta⸗- 
ſtiſche Schleier um die rebenumſchlungenen 
Hügel; Nebel regten ſich auf den wilden, 
ſagenvollen Höhen, in der Tiefe des Thales, hoben 
und ſenkten ſich, als athmeten die Felſen; das 
eben noch im ätheriſchen Farbenſpiel erglänzte 
Meer verſchmolz mit dem Silbergrau des Landes; 
immer weicher, dunkler, duftiger geſtalteten ſich 
die Linien des Ufers; zuletzt verrieth nur das 
Rauſchen der Wellen, narkotifcher Waſſerduft die 
Nähe der See. Auf die in Traum geſunkene 
Erde flammte Orion hernieder, das ſchönſte ſici⸗ 
liſche Geſtirn, von den beiden Liebenden als glück- 
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Literariſches. 


O Beographifc - Statiſtiſches Welt⸗ Lexikon von 
Emil Metzger. Verlag von Felix Krais in Stuttgart. 
18 Lieferungen. Soeben geht uns die 18. Lieferung 
(Schluß des Werkes) mit Nachträgen, Verbeſſerungen 
während des Drucks, tabellariſchen Zuthaten und einer 
Karte des Weltverkehrs zu. — Das Welt- Lexikon hat 
mit raſtloſen Schritten ſeine Reiſe durch die bewohnte 
Erde zurückgelegt und kann jetzt über alles, was ſeines 
Amtes iſt, erwünſchte Auskunft geben. Es iſt ein 
mühevolles Werk, welches jetzt vollendet vorliegt; aber 
es wird, wir zweifeln nicht daran, feinen Zweck, ein 
bequemes und zuverläſſiges Orientirungsmittel über 
alle geographiſchen Fragen der Welt zu ſein, voll und 
ganz erfüllen und der Gunſt des Publikums, dem es 
aufs beſte empfohlen ſein mag, ſicherlich in dem ver⸗ 
dienten Maße theilhaftig werden. 

In Pierſon's Verlag (Dresden und Leipzig 1888) 
find „Neue Novellen‘ von K. Rinhart erſchienen, in 
denen ſich ein geklärter und lichtvoller Geiſt wieder⸗ 
ſpiegelt. Ein ſolcher begnügt ſich nicht damit, zu unter- 
halten, er will auch zum Denken anregen. Beides 
weiß die Verfaſſerin, die ſich auf eine treffliche Fand⸗ 
habung der Form verſteht, glücklich zu vereinen. 
„Liebesſtudien“ und „Martha und Maria“ nennt fie ihre 
beiden Erzählungen. Letztere enthält das pſychologiſch ſehr 
fein durchgeführte Gemälde einer Liebesehe, deren 
Glück zu ſcheitern droht, weil der Mann, der eine 
„Maria“ geheirathet hat, eine „Martha“ in ihr 5 
finden erwartet. Die Geſtalten ſind aus einem Guß; 
lebensvoll, wie ſie der Verfaſſer geſchaut, treten ſie 
vor die Seele des Leſers, dem wir zum Schluß ver- 
rathen wollen, daß ſich unter dem Pſeudonym: 
K. e eine nahe Verwandte des wohlbekannten 
Schriftſtellers Konrad Telman, Katharina Zitelmann, 
verbirgt. = | } 


Räthſel. 
I. Charade. 

Die beiden Erſten kann man ſchauen 
In grünen Feldern, heitern Auen, 
Auf ſonn'ger Flur, im duft'gen Wald. 
Des Winters Kälte hat vertrieben 
Sie vielfach; doch die hier nicht blieben, 
Die kehren wieder heimwärts bald. 

Siehſt grauſam Du ohn' all Erbarmen 
Gequält ein Weſen, hilf dem armen, 
Gewähr' die Dritte ihm ſofort. 
Es iſt auch eifriges Beſtreben, 
Den beiden Erſten ſie zu geben: 
Man mordet ſie an manchem Ort. 

Das Ganze wird zu Deutſchlands Frommen 
Geſetzlich Geltung nun bekommen — 
Der Reichstag ſtimmle zu diesmal; 
Doch ſoll dem Zweck es voll genügen, 
Muß noch des Schickſals Gunſt es fügen, 
Daß es wird international. 

Oskar Riemer. 


II. Logogriph. 

Der Menſch auf Erden glücklich lebt, 
Wenn's ihn mit K erfüllt, erhebt. 
Erſtreben's wohl mit G auch viel’, 

So bleibt's doch unbeſtänd'ges Spiel. 
Sein Leben leidet, ihm wird weh, 

Wenn's länger ihn umgiebt mit D. 

R. Gohr. 


III. Homonym. 
Als harmloſ' und doch viel verfolgtes Thier 
Bin ich bekannt als „Masculinum“ Dir; 
Doch „weiblich“ brauchſt Du mich als traulich Hausgeräth, 
Wenn, Dir zur Ruh’ zu früh, die Sonne untergeht. 
P. Evers. 


IV. Akroſtichon. 


Aus folgenden 29 Silben laſſen ſich 11 Wörter bilden 
und ſo untereinander ſtellen, daß ihre Anfangs- und 
Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen einen be- 
rühmten Romanſchriftſteller und einen beliebten Dichter 
nennen: 

as, cae, des, eu, fiſch, golf, gel, x len, lip, mi, 
me, ni, o, pe, ri, ring, ſpie, ſit, ſa, ſar, ſem, ti, 
tin, til, ter, ten, ta, win. 

Die Wörter ergeben: 1. Einen aus der nordiſchen 
Mythologie bekannten Namen. 2. Eine Blume. 3. Einen 
Nebenfluß des Rhein. 4. Eine der Geſellſchaftsinſeln. 
5. Einen Spaßvogel. 6. Eine Stadt in Italien. 7. Einen 
Paß in den Oſtalpen. 8. Einen berühmten Feldherrn 
des Alterthums. 9. Eine Stadt in Südrußland. 10. Eine 
Stadt in Oſtpreußen. 11. Ein Thier. R. L. 
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